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Personen.
Der Kaiser.
Major Willikosf. ein reicher Gutsbesitzer»

Marie, seine Schwester.
Iwan PsIr« witkch , ihr Oheim-
tzevdore.

Der SchaWtatz ist ein Zimmer auf dem Landgut.
»-S Wajo.S' an der Etrasie iwischenM-Ska» und Pe-
nriburg -



Erste Scene.
Marie allein,

^er Frühling ist erschienen,
Die jungen Birken grünen,
Veilchen hauchen Dust;
ES bringen laue Wests
Gefiederte , singende Gäste ,
Die Schwalbe zwitschert im Reste
Und der Guckguck ruft.

Mit kindlichem Gemüthe
Seh' ich in jeder Blüthe
Eines Gattes Spur;
Wo sich die Würmchen regen,
Wo sich die Sonnen bewegen,
Da prangest du mir entgegen,
Tempel der Natur!



Zweyte Scene.
Marie. Der M ajor. *

Major.
Guten Morgen/ Schwester. Du singst so

fröhlich?
Marie.

Die Lerchen verstehen es besser.
Majo r.

Ja, die Lerchen sind glückliche Geschöpft .
M a r i e°

Und weißt du auch warum? >

Major.
Weil sie ihre Freyheit jubelnd besingen.

Mari e.
Nicht doch. Die Lerchen frey? Wo denkst du

hin? — Des Frühlmgö Herolde, der Liebe Sän¬

ger—Mey wichtige Ämtcr; Sie haben vollauf

^u thun vorn ersten Morgenroth bis Sonnenun -
tergang. Nein, i ch preise die Lerchen glücklich,
um ihrer Genügsamkeit willen . Schon im Aprill,
wenn bey uns noch Alles mit Schnee bedeckt in,
wenn kaum eines Hügels Spitze oder ein hohe »

Plätzchen un Felde sich entblößt, da kommen die



genügsamen Gaste schon und nehmen vorlieb mit.
dem Plätzchen , und begrüßen es aus den Lüften
mit ihrem schmetterndenGesänge. Hingegen ken¬
ne ich Menschen, denen Berge und Thäler auf ei¬

nige Meilen in die Runde grünen, und die doch
den schönsten Frühlingsmorgen mit Seufzern be¬

grüßen.
Major.

Du meinst mich?
r » t»

Wen sonst? schäme dich '
Aahce », Major durch Glück und Verdienst, Be¬
sitzer eines schonen Landgutes, der Bruder einer
liebevollen Schwester, und doch eine Art von
Misanthrop !

M a j o r.
War ich das immer?

Mari e.
Nein, das verdrießt mich eben. Du warst ein

muntrer Knabe, ein froher Jüngling: warum
bist du ein schivermüthiger Mann geworden?

Majo r.
Du willst es wissen?

M a r i e.
Schlimm genug, baß ich erst darnach fragen

muß.
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Major.
Wohlan , du sollst es wissen. — Ach Schwe¬

ster! Ich liebe !
Marie.

Ey, Las große Unglück! Du liebst doch nicht

die Prinzessinn Turandot?
Major.

Ich schäme mich meiner WahU
Marie.

Dann liebst du auch nicht.
M U1 v l.

Diese Scham ist meine Marter .
Marie.

Die uneinige ist Neubegier.
Majo r.

Feodore —
Marie.

Unsere hübsche Unbekannte '!
Major.

Drey Monathe sind nun verflossen , als ich

eines Abends in der Dämmerung an unserm Kru¬

ge vorüber ging. Ein schönes, halb erstarrtes .
Mädchen saß weinend im Schnee. „Warum weinst
du?" fragte ich. Sie stutzt « und schwieg. „Du
frierst, mein Kind. Warum gehst du nicht hin¬
ein?" Sie sah nsich- mit bethranten Augen an.



und schüttelte den Kopf. „Fehlt es dir an Gel¬
de f" fragte ich wieder und griff in meine Tasche.
Sie zeigte mir den Zipfel.ihres Schnupftuchs,
in den sie einige Kopeken gebunden hatte.

Marie.
Kurz, sie wollte nicht hineingehen, weil be¬

trunkene Soldaten im Kruge waren . Du hast
mir die Geschichte schon hundert Mahl erzählt.

M ajor.
Ich zeigte mit dem Finger nach unserm na¬

hen Gute. „Hast du kein Obdach, " sagte ich
freundlich, „so folge mir."

Marie.
Sie schwankte , bis sie erfuhr, daß du eine

ehrbare Schwester habest ; dann folgte sie dirAnd
warf sich in meine Arme.

Major.
Seitdem entfaltete Sie mit jedem Tage neue

Reitze des Körpers und der Seele.
Marie.

Und diese Reitze haben den Herrn Bruder
gefesselt?

Majo r.
Für ewig!

Marie.
Ey ey l Es kam mir anfangs freylich so vor.



als ob sie deinen Augen wohl gefiele; doch schon

seit mehreren Wochen schienst du sie zu meiden?
Majo r.

Ich bekenn' es dir mit Scham und Verdruß : / -

Anfangs meint' ich ein Recht zuhaben —
M arie.

Sir als eine Abenteurerinn zu behandeln?
Majo r.

Ihre holde Sittsamkeit hat mir die Schran¬

ken angewiesen.
Marie.

Darüber halte ich dich gleich am ersten Mor¬

gen eines bessern belehren können. Ich habe sie

geprüft, ihre Seele ist rein. .

Major.
Rein wie der- Äther ist ihre Seele,
Des Kummers Bürde trägt ihr Geist.

M a rie.
Doch was sie ängstlich uns verhehle?
Kein sanftes Forschen ihr entreißt .

Major.
Sie leidet still und keine Klage
Verräth des stillen Jammers Grund.

Marie.
Durch Thränen lächelnd bey jeder Frage ,
Verschließt sie bittend des Fragenden M und.



Beyde.
Helfen wollen und nicht können —
Ach es drückt wohl schwer!
Helfen können und nicht dürfen,
L> das schmerzt noch mehr!

Mari e.
Warumhat sie aber Geheimnisse für uns - —

Sie erkennt ja, daß wir es gut mit ihr meinen .
Bisweilen kommt es mir doch verdächtig vor.

Major.
Kränke die Unschuld nicht.

Marie.
Sie kranket die Freundschaft. Wer ist sie?

Wo kommt sie her? Warum allein? Zu Fuße?
Wohin wollte sie? schwerlich zu uns, und doch
bleibt sie hier — und doch verrath auch wieder ih¬
re Ängstlichkeit, daß sie hier nicht bleiben will,
sondern daß irgend ein Plan sie beschäftigt . Mit
großer Neugier durchlauft sie stets die ersten Ar¬
tikel der Petersburgischen Zeitung. Was soll das
heißen? — Neulich entfiel ihr ein Wort : sie hof¬
fe uns nun bald zu verlassen .

Major.
Verlassen? — Das hoffte sie? — Gebrauch¬

te sie wirklich den Ausdruck hoffen?



Marie.
-Z'a ja, lieber Bruder , ich kackn dirnichthelfen.

Majo r.
Ach Schwester! Ich kann nicht ohne sie lebe,, .

Marie.
Ein schlimmer Trost für mich. Sie geht, du

folgst , ich bleibe allein .
Major.

Ätzer muß sie denn gehen? — Marie! rsgä-
be vielleicht ein Mittel sie zu halten

M a r i e.
Nun freylich, wenn du —

M a j s r.
Ich biethe ihr meine Hand, mein Herz, mei-

nen Rang, mein Vermögen —
Mari e.

Einer Unbekannten?
M aj or.

Ihren Nahmen, ihre Schicksale kenn' ich

nicht, aber ihr Herz.
Ma rie.

Einem Mädchen , das du auf der Straße ge¬

funden? einer Bettlerinn?
Major.

Wahrlich sie ist nichtdazu geboren! EineUn-
glückliche, deren Noth unser Mitleid, deren Tu¬

gend unsere Achtung erwarb.



M arte.
Und aus beyden ist Liebe gewo ben.

M ajsr.
Die reinste feurigste Liebe!

M a ri e.
Man müßte zuvor doch wissen —

Major. ^
WaS sie dem Freunde verschwieg , wird sie

dem Gatten entdecken.
Marie.

Und wenn das Eindeckte nichterfreulichwäre l
dann bereut der Gatte zu spät. Du solltest we¬

nigstens die Rückkunft unsers Oheims abwarten.
-Du weißt , wie warm auch Er sich für Feodore»
interessnte, fast wärmer, als seinem Alter geziemt;
du weißt, daß er, trotz seiner Gicht , nach Mos¬
kau reiste , um ihr dort auf die Spur zu kom,
men; weil sie einst im Gespräch verrieth , von
Moskau habe sie ihr Weg zu uns geführt. Nun
erwarten wir ihn täglich und stündlich .

M ajo r.
Ich nicht, ich erwart 'ihn nicht, denn ich wür¬

de mich schämen, den leisesten Verdacht gegen
Feodorens Unschuld zu hegen. Ich bitte dich,
Schwester, bereits sie vor^ denn du siehst mich
entschlossen, ihr noch heute mein Herz zu offnen .
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Wenn sie das Hort, wenn sie eine Schwester in

der Wohlthäterinn erblicket, so wird vielleicht

meine Liebe ihr Vertrauen erwecken. Wo nicht,
so soll das meinige sie beschämen. „Feodore, " will

ich zu ihr sprechen , „ich halte dich für edel,^du
wirst einen edlen Mann nicht tauschen. Ich

„will nicht wissen, wer du bist; ich will an den

„hellen Blick der Unschuld glauben, der mein

„Herz dir gewonnen."
Marie.

Steht es so um dich? Wohlan, ich versuch

es noch einmahl, ihr Geheimniß zu erforschen .
Vielleicht daß deine Liebe mir den Schlüssel leiht.
Gesetzt aber, es entspräche ihr Bekenntniß un¬

sern Wünschen - nur ihr Stand, ihre Geburt öff¬

neten eine Kluft zwischen ihr und dir — wirst

du jedes Vorurtheil überwinden?
Majo r.

Der Liebe Glück ersetzt mir Alles!
Mari e.

Auch die Gnade deines guten Monarchen?
Er, der um unsers VatrrS willen sich so väter¬

lich an dir bewiesen , wird Er einen solchen

Schritt billigen?
Major.

Wenn er sie sieht und kennt?



M a r i e.
Aber wird er sie sehen; wird er sie kennen?

Majo r.
Vielleicht! vielleicht noch heute . Ich vergaß

dir zu sagen — ein Courier eilte jetzt eben vor¬

bey ; der Monarch, in seine Staaten zurückkeh¬
rend, hat wenige Meilen von hier übernachtet.
Er fahrt an unserm Landhaus dicht vorüber; ich
darf hoffen, daß er sich meiner erinnern, ausstei-
gen und verweilen werde. Dann stelle ich Feo-
doren vor. Alles Gute, alles Schöne findet leicht
den Weg zu seinem edlen Herzen. Er wird mei¬
ne Wahl billigen, und ich werde um so eifriger
ihm dienen .

M a r i e.
Za, es gibt noch ein Senfkorn des Glau¬

bens ; bey den Verliebten ist es zu finden. De¬
nen ist kein Berg zu hoch, sie versetzen ihn schnell
und fahren lustig auf ebener Straße.

M a j o r.
Reiner Liebe Zaubermacht
Wird mich kühn und hoch erheben.
Denn ein neues fröhlichs Leben
Ist in mir erwacht !
Zu jeder guten
Hochherzigen That,



16

Durch Flammen und Fluchen
Bahnt Liebe den Pfad!
Wo Helden verzagen,
J»i bluugeu Kcieg,
Darf Liebe noch wagen,
Ihr lächelt der Sieg!

Reiner Liebe Zaubermachtu. s. w. (Ab.)
Marie.

Guter Bruder! Dein Stündlein hat geschla¬

gen, davon traumete dem Helden nicht, als er

in Preußen und Finnland sich so wacker tummel¬

te, daß er auf der Landstraße, vor seinem eige¬

nen Kruge, in die Gefangenschaft eines russischen

Mädchens gerathen würde .

Dritte Scene.
Feodore. Marie.

Feod ore.
Ich bitte um Flachs, liebes Fräulein. Der,

den Sie mir gestern gaben, ist gesponnen.
Marie.

Wie Feodore? ich gab dir Arbeit auf drey

Tage. Du bist allzusleißig.



Feodore.
Sie scherzen. Wollte Gort, ich könnte Ihre

Wohlthätigkeit durch- meinen Fleiß vergelten.
Sie haben mich so liebreich aufgenommen, Sie
behandeln mich so zart, ach! und ich Habenichts!
verstehe nichts! kann Ihnen nur mit Worten,
nur mit Thränen danken .

Mari e.
Wenn du im Ernst wünschest, dich noch dank¬

barer zu beweisen—»
Feodor e.

Können Sie zweifeln?
M arie.

Nun wohl, es steht in deiner Macht, reich¬
lich zu vergelten, mir und meinem Bruder.

Feodore .
Wodurch?

Mari e.
Durch Vertrauen?

Feodore.
Ach!

Mari e.
Du nährst geheimen Kummer —

Feodore.
Za>



18 >»°«

Marie.
Vielleicht konnten wir helfen 1

F e od o r e.
Ach nein!

Marie.
Wir thaten das so gern.

Feodo re.
Das weiß ich, aber es steht nicht in Ihrer

Macht.
Marre.

Nun, so erleichtert wenigstens Mittheilung

jeden Kummer.
Feodore.

Ich darf nicht
M a rie.

Was hindert dich?'
«Feodore.

Ein strenges Verboth, ein heiliges Gelübde.
Nur Einem Menschen auf Erden darf ich kla¬

gen, waö mich quält.
M a r ie.

Wer ist er? Warum suchest du ihn nicht

auf?
Feodore.

Ich habe ihn schonlange gesucht, Gottwird
mir helfen , daß ich nun bald ihn finde !



Marie.
Wo?

Feodore.
In Petersburg .

Mari e.
Warum gehest du nicht dahin?

Feodore.
Der Augenblick ist noch nicht gekommen.

Marie.
Hättest du vielleicht — dir etwas vorzuwer¬

fen? Jugend fehlt, Reue versöhnt. Am ver¬

schwiegenen Busen einer Freundinn darfst du oh¬
ne Gefahr dein Herz erleichtern.

Feodore.
Nein, liebes Fräulein, ich bin Ihrer Güte

nicht unwürdig.
Schon am ersten Lebenslage
Hat der Kummer mich gewiegt,
Und der Mutter bange Klage
Zu des Kindes Lall'n gefügt;
Trüb und kalt war meine Jugend,
Thränen trocknen ihre Lust;
Aber Unschuld, aber Tugend
Wichen nie aus meiner Brust.

M arie.
Ich glaube dir gern, und möchtest du s



HO «vv»«

den Loh» deiner frühern Leiden ernten! Das
Schicksal hat dich wunderbar zu uns geleitet;
möchtest du bey uns Glück und Ruhe finden!

F e o d o r e.
Nicht hier ist meiner Wallfahrt Ziel.

Ma tie.
Wer weiß! Mein Bruder liebt dich —er ist

reich/ angesehen/ von edler Gestalt/ und / was

mehr als Alles/ er ist ein ehrlicher Mann. Er
wird dir Anträge machen, vor denen du nicht

erröthen darfst . Ich werde mit Freuden dich

Schwester nennen, und vielleicht als Schwe¬
ster das Vertrauen gewinnen, welches du der

Freundinn so hartnäckig versagst .
F eod ora.

Ihr Bruder hat die heiligsten Ansprüche auf
meine Achtung , meine Dankbarkeit, und — war¬

um soll ich es nicht bekennen? auf meine Liebe;
aber—ich gehöre mir nicht an. Verbuchen Sie,
liebes Fraulein, daß er mit mir spreche, wenig¬

stens jetzt noch nicht. Ich darf jetzt nur Einem
Wunsche , nur Einer Empfindung in meinem

Herzen Raum geben. Ich müßte thu betrüben,
und das wäre mir so schmerzlich !



Marie.
Er hofft—laß ihn hoffen — mehr verlangt er nicht.
Die Lieb' ist ein Kind, ein fröhliches Kind,
Es baut in die Lust, es schreibt in den Sand;
Eshat such ein Spielweik , die Hoffnung genannt .
Von dem es ein goldenes Fädchen spinnt.
Immerhin zeig' ihm ein trübe- Gesicht,
Aber— zerbrich ihiichsnn Spielwerk nicht.

(AS.)

V r e r t e Scene.
Feodore allein.

Auch das noch! —Quält nicht schon derVor-
wurf mein Herz, daß ich, seit dem Aufenthalt in
diesem Hause , mich öfter aufTräumen ertappe,die
vielleicht nie — wenigstens nicht eher mich umgau-
keln sollen, bis ich meinen großen, meinen from¬
men Zweck erreicht? —Hak nicht schon mehr alS
Ein Mahl das Bild dieses jungen Mannes jene
ehrwürdige» Züge in meiner Seele geschwächt ,
die mir heiligem Muihe mich begeistern sollen?-—O vergib! vergib! — Ich will standhaft blei¬
ben—und nie vergessen, wer seine letzte Hoff-
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nung auf mich baute. Kein- süße Lockung soll

das herrliche Ziel mir aus den Augen rücken!-.
^

Geschwind , Feodore, stärke dich durch das schau- S

erlichs Lied, dessen Töne dich so oft bis ins In¬

nerste bewegten . (Sie ergreif« eine Guitarre, die auf

dem Tische liegt und schlägt Accorde zum Gesänge.,
In des Jrtisch weiße Fluchen
Misch' ich karge Thränen hier,
Und des Nordlicht - feur'ge Ruthen

^
Flimmern blutig über mir!
Unter diesem ero'gen Eise
Schlummert schon ein treues Herz,
Nur in dem gebeugten Greise

Brennt noch immer der alte Schmerz !
Und von ihränennassen Stufen
Steig' ich langsam in die Gruft —

Und ich darf den Tod nicht ruferu

Weil ein hülflsS Kind mir) ruft'. st

tMe täsit die Guitarre sinkenund, weint.)

Fünfte Scene.
Der Major. Feodvrr-

M a j o r.
F-odore, du weinst ?



l Feodore.
Zch sang ein Lied, das ich oft als Kind ge-

- hört. Die alten einfachen Lieder sind' rührend.
- Major.
if Hat meine Schwester mit dir gesprochen ?

Fevdore (verlegen.)
Sie war zufrieden mit meinem Fleiße.

M a j o r.
Davon ist nicht die Rede. Hat sie nicht von

Mir gesprochen?
Feodor e.

Von Ihnen?
Major.

Zu d i r?

F e o d o r e.
Q ja, das geschieh! täglich. Die gute Schwe¬

ster spricht gern von dem geliebten Bruder, und
die dankbare Waise hört es gern.

M a j o r.
a)u weichst mir aus — du willst mich nicht

Verstehen ?
Feodor e.

Ich bitte Sie um GottesWillen ! schonen Sie
meiner!

Major.
Schonen? — Daß ein ehrlicherMann die
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reinsten Empfindungen verschweigen soll. das

nennst du schonen ?
F e o d o r s.

Zürnen Sie nicht—betrachten Sie mich als

eine Kranke, die man auch mir dem Angeneh.
men nichr überraschen darf. bis der Arzt es er-

laubt.
Ma j o r.

Wo sind' ich diesen Arzt? Nenne mir ihn,
daß ich ihn befrage .

F e oder e.
Ach! ich harre seiner mir kindlichem Veilan-

ge»!

Und wenn
Major,

er kommt— ?

F e o d o r e.
Dann hoff' ich zu Gort. er werde mir hel¬

fen ! Dann lächelt mir die Zukunft !

Maja k.
Und mir?

Feodore.
Ihr Glück wird mein Gebeth fthM-

Major.
Rärhselhaftes Mädchen ! hab' ich dein Ver¬

trauen nicht verdient ?
Feo-



F e o d o r e.
Kann man das Verdiente immer geben?

M a j o r.
Q wann bricht dein holder Mund
Dieses harte Schweigen!

Feod o re.
O wann wird den Ankergrund
Mir die Hoffnung zeigen?

Beyde.
Das verkannte Herz
Schließt sich wider Willen ,
Blutend, doch im Stillen,
Duldet es den Schmerz.

Major.
Aber wenn es duldend bricht,
Möge dir ein Gott verzeihen !

Feodore.
Mir wird eine heil'qe Pflicht
Zu vollenden Kraft verleihen !

Beyd e.
In der Tugend Geleit,
Auf der Liebe Schwingen ,
Jedes Ziel erringen
Kann Beharrlichkeit .

Marie töffnet die Ttlir.)
Der Oheim ist gekommen ! (Sie rer,ch>vinL-t>)

Ketzedue's Theater 5?. Bd. B
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Major (bey "Leite.)

Ha! Wenn er in seinen Nachforschungenglück¬

lich gewesen wäre!

Sechste Scene.
Iwan Petrowitsch. Die Vorigen.

Major (ihm entgegen.)
Willkommen, lieber Oheim!

Iwan Petrowitsch.
Da bin ich, da bin ick. Hatte auch wohl zu

Hause bleiben können , wäre eben so gescheid ge-
weftn . Guten Tag, mein lieber Neffe! Mau

hat mir auf den Knüppelbrücken die Knoche«

ganz verdammt durch einander geschüttelt. G
ist mir schon recht geschehen. Was hatte ich ü

Moskau zu suchen? (Er schielt Wider seinen Will«

nach Feoderen.) Guten Tag, Keodore !
Fcodore (bücktsichehrerbiethig

Iwan Petrowitsch (beySeite.)
Die Häuchlerinn! -- Wer sah' es ihr an? -

Hohl mich der Teufel! sieht sie nicht aus wie ei

Engel, der eben eine Seele in Abrahams Schot

getragen hat.
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M ajor.
Ich bin sehr begierig, lieber Oheim, Ihre

Reiseabenteuer zu vernehmen.
Iwan Petrowitsch .

Die sind nicht weit her.
Jcb bin gefahren Berg auf Berg ab,
Über Knüppel Und Steine im raschen Trab
Da wirbelte Staub, da sprühten Funken,
Da tönte das Glöcklein zum frohen Gesang ;
Es war nicht selten derISwoschtschi k betrunken.
Das Krummholz verschoben, zerrissen der Strang.

Hier haben die Hunde geknurrt und gebellt,
Dort haben die Menschen mich wacker geprellt;
Bald mußt' ich bitten, bald mußt' ich fluchen,
Bald wieder den Trost der Geduld vermwen;
Bis endlich, nach langer, verdrießlicher Fahrt,
Mein Auge die gvldnsn Thürme grwahrt .

Major
(jietit ihn bey Seite.)

Sind Sie in Moskau auf die Spur gekom¬
men 2

Iwan Petrowitsch .
Ich glaube ja.

Major.
O geschwind !

B 2
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I w a n Petr ow it sch. ^
Meine Nachrichten sind nicht erfreulich . Die s

Larve der Unschuld hat uns getäuscht . -
Major. r

Unmöglich . l-
Jwan Petro witsch. ^

Wenn ich sie so ansehe, so kommt mirs auch

unmöglich vor. Ich will sie aber auch garnicht
mehr ansehen , die verschmitzte Person.

Major.
Ich steh auf Kohlen — erzählen Sie mir —

(wahrend dieser Unterredung bleibt Feodor-e in bescheide¬
ner Entfernung, und beschäftigt sichauf eineanständi¬

ge Weise.)
Zman Petrowirsch .

Nun, du weißt, der Oberpolizeymeister in
Moskau ist mein alter Freund. Mein erster Gang
war zu ihm. Ich erzählte ihm unserAbenteuer, und
daß du verliebt wärest , und daß ich auch so halb und
halb den Teufel im Leibe hatte, und daß nicht ein n

Wort aus ihr zu bringen sey, und daß wir doch gern st

wissen möchten, in Wen wir uns eigentlich verliebt

haben ? — Ey, sagte er, habt ihr denn nicht nach kn

ihrem Paß gefragt ? — Freylichwar meine Ant- w

Wort, sie hat ihren Paß verloren. — Das klänge te

verdächtig , meinte e r. Aber sie ist aus Moskau bi
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gekommen , sagte ich, und nun beschrieb ich sie
lang und bieit, und gerieth dabey ein wenig ins
Feuer. Da tadelte mein alter Freund und mein--
re, ein Verliebter könne.die besten Steckbriefe
entwerfen. Er ließ sogleich einen seiner
Spürhunde ruckn, wenigen

s F^aaen yeraris.
t M a j o r.

Wer sie ist ?

Iwan Petro w i t sch.
Das nichts aber woher sie gekommen .

Major.
i- Nun?

Iwan Petrow i t s ch.
Aus Sibirien .

n Major (schenrerüLs

g AuS Silirien !?
>d I w a n Pe t r ow i r s ch.
>d Ja. Sie zeigte sich schüchtern am Thore . Ei¬
lt nem gutherzigen Polizeybeamten gaukelte sie das»
n selbe MLHrchcn von dem VerlornenPasse vor; und

als er darauf bestand, zu wissen, woher sie komme?
ch bekannte sie stockend: Aus Tobolsk . Natürlich
t- wollt' er nun die Sachegenauer untersuchen, führ¬
te te sie einstweilen ganz höflich in seine Wohnung,
m befürchtete kein Arges von dem ehrlichen , sanften
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G-sichtch-n, wollte nur in der Eile noch em

kleines Geschäft abrhun; aber nach Ou ''
de, als -r zurück kam, war sie über alle Berge.

Major.
-- - und rathstlhaft .

2 w a >> ^ ...»witsch-
Natbselhaft ? Gau; und gar nicht,

ket, ein Mädchen , das aus Sibirien kommt, so

ganz allein, so ängstlich , ohne Paß — eine jun¬

ge schone Pilgerinn , die der Polizey behende aus¬

weicht — die sieht doch wohl einer leichtfertigen

Dirne so ähnlich, als ein Newatropfen dem an¬

dern.
Major.

Verdammen Sie nicht zu rasch, lieber Oheim.
Iwan Petrowitsch.

Nasch? Ey zum Henker! Ich habe vier Wo¬

chen lang mich rädern lassen, um hinter die Wahr¬

heit zu kommen.
Majo r.

Die Bürde dieses Verdachtes ertrage ich nicht.
Wie? wenn ich ihr das Alles plötzlich unter

die Augen sagte? I wan Petrowits ch.
Thu was du willst . Ich ziehe meine Halst

von ihr ab.



Major.
Ach ! ich kann mein Herz nicht von ihr an¬

ziehen, bis sie selbst gestanden — (nach einigen,
Kampfe.) Feodore j

Feodore.
Was befehlen Sie?

Major.
Tritt naher'—sieh mich an —

Feodore.
Warum betrachten Sie mich so finster?

Major
(ihr starr in die Augen sehend.)

Du kommst aus Sibirien.
Feodore

(stutzt. Nach einer Pause sagt sie gelassen.)
Ja.

Major.
Wurdest du dort geboren?

Feodore.
Nein.

Major.
Also dahin geschickt?

Feodore.
Ja-

Warum ?
Majo r.
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Feodore.
Verschone, , Sie mich mit dieser Frage.

Iwan Petro witsch.
Aber da sitzt eben der Knoten.

Maio r.
Feodore! was soll ich davon denken?

Feodore.
Nichts Böses, wenn Sie können .

Iwan Petro witsch .
Ja, wenn er kann. Wer Teufe! kann denn

Outes davon denken? Ehrbare Mädchen schi¬

cket man nicht nach Sibirien.
Major.

ES ist möglich, daß ein seltenes Unglück

dich betroffen?
Feodore.

Ja so ist es.
Major.

Du kannst doch unschuldig seyn?
Feodore.

Ich bin es.
Major.

Aber in diesem Falle würdest du reden , er¬

klären —
Fesd o,r e.

Ich darf nicht.



M a i o r.
Du würdest guten-Menschen vertrauert, bis

dich argloS und liebreich aufgenommen.
F e o d o r e.

Ach ja, das thaten Sie!
Ma j or.

Die dich lieben — die dein Geheimniß treu
bewahren mürben —

Feodore.
Ich habe kein Geheimniß.

Iwan Petrowitsch.
Welche Hartnäckigkeit!

F e o d o r e.
Das ist mein tiefster Schmerz, daß ich un¬

dankbar scheinen muß.
Major /schmerz!,»».)

Scheinen? du bist eine Undankbare!
F e o d o r e.

Ach!
Iwan Petrowitsch .

Die Jungfer wird denn wohl begreifen, daß,
bey so bewandtbn Umständen, sie hier im Hause
Nicht langer bleiben kann?

F e o d o r e.
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Iw an Petrowitsch.

Ey mit Nichten. Wir werden unsere Pflicht

thun. Die Jungfer hat keinen Paß; wir wer¬

den sie der Polizey überliefern,
F'eodore.

Thun Sie, was Ihnen recht dünket .
Lwa n Petro witsch.

Welche verdammte Ruhe!
Major.

Nein, lieber Oheim , wir wollen ihr Schick¬

sal nicht erschweren , sey es auch verdient. Aus

meinem Hause möge sie ungehindert flüchten .
(Er biethet ihr einen vollen Beutet.) Nimm das und .

entferne dich.
Fe 0 dore (ablehnend.)

Es bedarf dieser letzten Wohlthat nicht, um

Ihr Haus mir unvergeßlich zu machen. Gott
wird das Dankgebeth eines unschuldigen Kindes

erhören und Ihnen vergelten. v

Maj or (mit Bitterkeit.)
Geh nur, geh — ich werde meine Ruhe wie¬

der finden — Noch heute will ich den Kaiser um

Urlaub bitten und in ferne Länder reisen.
Iwan Petrowit sch (ärgerlich.)

Ich reise mit dir.
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Feod o re (haw für sich.)
Noch heute? um Urlaub bitten?'' Major.
Jetzt segne ich doppelt den glücklichen Zufall/

der eben heute den Monarchen hier vorbey führt.
Feodore (fast außer sich.)

Heute? hier vorbey?!I w a n P e t r o w i t sch.
Die Jungfer ist erschrocken ? ja, man ver-

ck- stecke sich nur bey Zeiten, denn hier wird um-
us gespannt, hier wird er abtrete«, Erfrischungen
n> zu sich nehmen,
nd. Feodore.

Hal
Iwan Pstrow itsch.

rm Schon sind die Couriere an meinem Wagen
ott vorbey geflogen ; der Kaiser ist nicht fern mehr.
seS Feodore

(wankt und halt sichan einem Sessel.)
M aIcr (springt zu.)

^ Was ist dir, Feodore?
um Feodore.

Nichts — o gnädiger Herr! — erweisenSie
ich)

iehte Wohlthat — vergönnen Sie mir
'

noch eine Stunde in Ihrem Hause — damit
ich das Glück genieße , den Monarchen zu sehe».
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Maja r.

Dir scheust seinen Anblick nicht?
F e o d o r e.

Er wird als eine gnädige Gottheit mir er¬

scheinen !
Iw an Pet ro wits ch.

Da werde der Henker klug daraus.
Maj 0 r (bey Seite.)

Es ist nicht möglich , sie kann nicht strafbar

seyn. Marie (reißt die Thüre auf.)
Oheim ! Bruder! der Kaiser kommt! ge¬

schwind hinab ihn zu empfangen! (Ab.)
Iwan Petrowitsch .

Fort, fort, Neffe! das ist ein Ehrentag!
da vergisit man Alles! (Ab.)

Majo r.
Ach! in welcher Summung soll ich den. ge¬

liebten Gast empfangen! (Ab.)
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Siebente Scene»
Feodore (allein.)

(Sie wiest sichin der heftigsten Bewegung auf die Knie.)
Gott! der du von des Eismeers Küsten

Durch Wälder und Ströme, durch endlose Wüsten,^ Ein Kind im Geleite der Engel geführt !
Verleihe mir Kraft in dieser Stunde ,

l Auf daß von meinem bebenden Munde
ge- DaS kindliche Lallen den Mächtigen rührt

Du sahest die Thränen dcS Jammer? fließen.
Du hast ja den himmlischen Lohn verhießen

ag! Der kindlichen Liebe und Frömmigkeit !
So trockne nun auch des, Jammers Zähren,
Laß deine Verheißung sich bewahren
Au meiner ftömmsn Beharrlichkeit!

ge-
(Sie springt auf.) Ich höre kommen ! — Der Au¬

genblick ist da — Gott! ich habe Niemanden
als dich! — Gott! ich vertraue auf dich! (Sir
«ritt bebend bey Gene.)
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A ch t e S c e n e.

Der Kaiser. Iwan Petrswitsch. Der
Major. Marie.

Die letzter» drey im Chor.
Keil ist dem Hause wiederfahrcn ,

Das ein guter Fürst betritt! st
Nicht gewappnete , drohende Schnarrn,
Segen, Segen bringt er mit!
Und geheiligt ist die Schwelle ,
Zäuchzeuds Kinder begrüßen ihn!
Späte Enkel zeigen noch die Stelle»
Wo der Vielgeliebte erschien.

Der Kaiser.
Ich dank' Euch, meine Freunde. Mir ist

wohl unter Euch, denn ich weiß, daß Ihr mich ^
liebt.

^Jwan Petrswitsch .
O wenn dicsi Gefühl Ew. Majestät beglückt, '

so muß überall Ihnen wohl seyn, denn wo wür¬
den Sie nicht geliebt ?

Feodore
(stürz! alhemlos zu des Kaisers Füssen.)

D e r Kaise r. ^
Wer ist das? was soll das ?



Maritz.
Feodore, was thust du?

(Iwan Petrowilsch und der Major Stutzer» Schreckenund
Erstaunen.)

Feodore.
Gnädigster Kaiser! —

Iwan Petrowitsch.
Es ist eine Unbekannte. Geh! es ziemt

sich nickt.
Der Kaiser.

Laßt sie. Jeder Unglückliche hat ein Recht
auf den Kaiser. Rede, mein Kuid.

Feodore.
Ich — ich kann nicht —

Der Kaiser.
Erhohle dich. Fasse Muth. Denke , du spra- .

chest zu deinem Vater.
F e odore.

Vater ! — Dieß Wort gibt mir Muth. Ich
bin die Tochter des Generals Tschulikoff —

Der Kaiser.
Des verbannten ?

Feodore.
-Seit vierzehn Jahren schmachtet er in Sibi¬

rien — er hat gefehlt und streng gebüßt — am
Ufer des Irdisch begrub er seine Gattinn und
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zwey Kinder — Mangel und Gram todtsten sie
— ich allein blieb noch ihm übrig — Ach! ich

wuchs heran, ihm nicht zur Freude — denn sein

yohsS Alter ließ den nahen Tod ihm ahnden --
er sah in mir nur eine verlassene Waise — das

karge Brod, das ich, von Thränen befeuchtet ,
aus seiner Hand empfing Ach! seufzte er oft,
auch das wirst du einst betteln müssen! — Des
Vaters Jammer konnt' ich langer nicht ertragen
— früh war mein Geist in der-Schule der Lei¬

den gereift — der Ruf Ihrer Gnade drang bald

bis in unsere schreckliche Einöde — ein Strahl
der Hoffnung schimmerte — ich beschloß das

Kühnste zu wagen, um diese Gnade auch süi
meinen Vater zu ersiehe« — Mir seinem Se¬

gen verließ ich ihn, mit Angst und Hoffnung
umfasse ich Ihre Kniee — Gnädigster Kaiser !
Verzeihung meinem Vater !

Der Kaiser.
Stehen Sie auf. Wie? Ganz allein find

Sie aus Sibirien gekommen?
F e o d s r s.

Ganz allein.
Der Kaiser.



F e od o r e.
Zu Fuße.

Der Kaiser-
Zu Fuße?!

Ha!
Majo r.

Der Kaiser.
Was gab Ihnen den Muth^

Feod o r e.
Vertrauen auf Gott!

Der Kaiser.
Aber die Kraft?

Feodore.
Kindliche Liebe.

Der Kaiser.
Welchen Schutz auf einer solchen Reift

Feodore.
Meine Unschuld.

Der Kaiser.
Welche Mittel?

Feodore.
Fremde Wohlthaten.

Der Kaiser.
Sie mußten betteln?

Feodore.
Für meinen Vater.



Der Ka>.se r.
Heldenmüchiges Mädchen! Ihr Vater is

V

frey.
Fcodore tlaut «schreyend.)

Er ist frey! (Sie will- (ich zu des Kaiser- Süße!
werfen, sinkt aber ohnmächtig in Mariens Arme-)

Der Kaiser.
Jeden Kummer, jede Noth hat das stark!

Mädchen ertragen , von der Freude wird ei

überwältigt. — Ich sehe, wir Alle sind tie-

gerührt. ' ^

Iwan Petrowitsch.
Ja, weiß Gott!

Der Kaiser.
Steht ihr Sey, meine Freunde. Folgt mil

nicht. Ich will dem ersten Aus-bruch ihres Dan¬

kes mich entziehen und auf der Stelle einen Cou¬

rier nach Sibirien abfertigen, dann bringt wi

das holde Kind. Ich will dieses Haus nicht ver¬

lassen, ohne ihr Glück befestiget zu haben. kE

z-ht.)
(Iwan Pettswitsch »nd der Major wollen ihn b!

gleiten.)
Der Kai-ser.

Bleiben Sie. (Ab.)



Die Vorigen oh e den
Mnj°rr>v,nt sich»er Fcodorcn nieder.)

Meine Heilige!
Iwan Pe tr o witsch .

Ich möchte weinen vor Scham und Weh-
muth.

Marie.
Feodore! Liede Frevle!

Feodore (erwachend.)
Was ist mit mir geschehen ?

M a r i e.-
Ihr Vater ist frey.

Feodore (imhöchstenEntzücken.)
Er ist frey durch mich! — (Plötzlich i»h»h«

Andacht übergehend.) Reut, durch dich! (trugen und

Hände gen Himmel erhebend.) bind ich habe dir noch

nicht gedankt!
Marie.

Still, sie bethet.
Major.

Zu ihr muß ich bethen! Verzeihung/ mein

Fraulein !
Iwan Petrowitsch .

Lassen Sie auch an mir altem, beschämten

Thoren Gnade für Recht ergehen .
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Feodore.

Was soll das? meine Wohlthäter — (Sk
hebt den Meier auf.)

Iwan Perrvw >tsch.
Durch häßlichen Argwohn haben wir Su wer!

beleidigt . schw
Feodore. meu

Wie konnten Sie anders ?
Iwan Pstr »witsch.

Freylich tragen Las auch einen Theil der

Schuld. Warum vertrauten Sie uns nicht ^—

Feodore.
Die strenge Warnung meines Vaters — das

Gelübde, das ich scheidend in seine zitternde
Hand legte, nur allein dem Kaiser mich zu ent¬

decken — die Abwesenheit des Monarchen >—

Major.
Wie, mein Fräulein? Sie lassen sich zu

Entschuldigungen herab? Lag nicht die reinste

Unschuld in Ihrem ganzen Wesen? — O mein
Herz hat nie gewanket! und jetzt, Feodore /
trennt keine Macht auf Erden mich von dir?

Marie (bittend.)
Schwester!

Feodore.
Ich habe einen Vater- er ist frey, er wir»

kommen, ihm gehör' ich an.



M a j o r.
Sü Darf ich ihm entgegen eilen?

F e o d o r e.
Führen Sie ihn glücklich in meine Arme-

L>t werden Sie sei» Schutzengel auf der weiten , be¬

schwerlichen Reise, und zahlen Sie dann auf
mein dankbares Herz.

Major.
Der Kaiser sendet einen Courier, den ich^ begleiten werde.

Iwan Petro witsch.
Jetzt beneid' ich dich um deine Jugend.

F e o d o r e.
O könnte mein Gebeth Ihnen Flügel leihen!

Majo r.
Stark sind jene feurigen Triebe,

Erster Jugend Qual und Lust;
Aber stärker ist die Liebe
In der frommen Tochter Brust.

Chor.
Wie ein Rohr im Sausen des Windes,

Wanken die Kerzen vsm Kummer gepreßt;
Aber die fromme Liebe des Kindes
Steht in jedem Sturme fest.

Marie.
Rein sind jene frommen Triebs,

Einem edlen Gatten geweiht ;
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Aber reiner ist die Liebe,
Die dem Vater Blumen streut.

Chor.
An der Erde beblümtem Saume

Ziehen jene lüstern hin;
Diese schwebt im Himmelsraume,
Uneutwkiht ist ihr Gewinn.

Iwan Petro witsch.
Keil dem Mann- , der hieniedeu

Einen Freund bewährt erfand;
Aber einen süßer« Frieden
Schafft des KindeS treue Hand.

Chor.
Nrrr ein seltnes Glück erkennet

Treue Freunde in der Noth;
Doch Uon liebenden Ältern trennet
Liebende Kinder nur der Tod.

F e od o re.
Reich sind Völker-Überwinder.

Reich die Fürsten in ihrem Wahn.
Doch am reichsten sind die Kinder,
Die den Alter» wohl gethan.

Chor.
Denn auf dunkeln Lebenswegen

Schimmert dem Kinde ein freundliches Lî

Wenn der Himmel seinen Segen
Durch den Mund des Vaters spricht.

( Der Borhang fällt.)
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Personen »

Der Baron. ^
Julie, seine Mau.
Elise, ihre Areundinm U

(Der Schauplatz ein Park auf dem Landgut« LetzBar«»«,
Ein hohler Baum steht im Dorarunde.) ^ ^

2

1
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Erste Scene.
Julie allein (mir einem BiUck in der Haut.)

^er Hauptmann mir so nahi — lind hat
mich N'chl vergeffrn? —

Und schreist mir ein Billet'? —jü wahr, das
ist vermessen.

Fünf Jahre sind es nun) ais er tu Felde zog.
Und — iängnen will ichs nicht — mein Hof¬

fen kü§.l betrog .
Ich liebt' ihn eben nicht, drcy »,e>!i möcht ich

ihn scheu.
Und suhlt ', es könne wohl einst Liebe draus

entstehen .
Er plauderte mir oft von meinen Reihen vor.
Und dafür hat ein Weib ja steis ein offnes

Ohr.
Doch als die Trommel rief, da schwieg des

Herzens Stimme.
Auf daß er ungestört den Pfad des Ruhms

erklimme .
Koyeblie'o Theater 3^. M>. E
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Gedacht ' er meiner noch, so blieb mirs unbe¬

kannt ;
Nur hat die Zeitung mir bisweilen ihn genannt.

Nun bin ich langst vermahlt — und war
mirs zu verdenken? —

Darf ein getauschtes Herz sich keinem Andern
schenken ? —

Welch hübsches Mädchen bleibt fünf Jahre lang
verliebt.

Wenn ihm der ferne Held kein Lebenszeichen

gibt! —
Auch hatte bey der Wahl mein Herz den freyen

Willen:
Ich liebe meinen Mann trotz allen feinen Grillen.
In dieser Einsamkeit, -von der Natur geschmückt/
Hier lebten wir bisher still, freundlich und be¬

glückt.
Der Satan, der daran ein Argernist genommen ,
Ließ H.tzUch Garnison ins nächste Städtchen

kommen ,
Und Garnison, zu der sich auch mein Hauxt-

mann zchlt,
Der, weil vermuthlich ihn die lange W-ile gncilt,
Es militärisch keck oee-uchr mich einzuladen.
Ob .alizuknüpfen sey der laugst .zerrißne Fa¬

den? —
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Sag' ich es dem Baron? — das ginge

schwerlich gut.
Das gäbe ein Duell — der Mann hat heißes

Blut.
Liebt mich der Hauptmann noch —I nun

so ist das immer
Sehr schmeichelhaft , nicht wahr? Zch hin ein

Frauenzimmer.
Zwar, ihm zu widersteh -: gebricht mir keine

.Kraft ;
Mir sind ja Gott sey Dank gewaltig tugendhaft.
Und keusch und sittsam wie Susanne in der

B-be!,
Doch daß ein Mann um liebt, das nehmen

nur nicht übel.
Nur bild' er sich nicht ein, man werd' etwa

so leicht
Durch die Erinnerung an clw Liev' erweicht —>

In diesen hohlen Brau- ,oll rch du- rint-
>o.-rt >-u? —

Fürwahr, die Zum-»he> g ist drollig — ist
verw-'gen - —

Doch thu' ich» inchr, !o aneU Mich wohl sein
u »gestern,

Er schreibt lind scht'eitt—üttt- nur wird keine-
Ruh vor ihn-.
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Allein das Rendezvous, das er von mir 8>

begehret — ^
O nein, Herr Haupkmann, nein, so sind C

wir nicht bethörer;
Wir wissen was wir uns und andern schuldig T

sind.
Und vollends hier im Park? Ist mein Ge-

m-ch,l denn blind?

Zwar, bleib' ich aus, fo meint das Herrchen
wohl ganz ehelich —

Man kennt ja das Geschlecht — er sey mir

zu gefährlich;
Dem eignen Herzen dun' ich lölv a töte nicht

trauen —

Denn zehn Mahl eitler sind die Männer als T
die Frauen !

Sie w-ssen Ja und Nein zu,n Vortheil' auS-,
zulegen;

Nach ihrem Dunkel thun wir Alles ihret¬
wegen ;

Mit keiner Sylbe hat man okt an sie gedacht, V

Sie aber kitzeln sich und haben-weit gebracht . —

Der Haupunani, >st nicht schlecht, doch eicel

wie sie Alle.
Er konnte glauben — pfny! Tos regt mir

siugs die Lalle,
U



,r Nein, lieber geb' ich ihm das kurze Rendezvous,
Und eine Lection, wie sichs gebührt, dazu.

d Statt der verbothnen. Frucht, die, lüstern zu
benaschen ,

ig Der junge Held vermeint, werd' ihm der Kopf
gewaschen. (Ab.)

e-

Zweyte Scene»
Der Baron (schleichehervor.)

cht Cy ey, zu lang, zu lang war dieser Mo¬

nolog !
>ls Mir ahndet, daß ihr Herz sie auf den Irr¬

weg zog;
is- Denn halten Weiber mir sich selber Conferenzen,

So folgen rn der Regel derb' Znconsequenzsn.
>t- Was ihr Gefühl rasch thut, das ist ge¬

wöhnlich recht ;
ht, Was sie vernünfteln — ach! das ist ge-
— wohnlich schlecht. —
uel Der Haiiptmann — leider ist er wirklich

in der Nahe —
nio Und liebt sie auch wohl noch, denn alte Lieb'

ist zähe;
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Allein den Brief, der ibr das Köpfchen so

zerbricht,
Den süßen Lockebrief — den schrieb der Haupt¬

mann nicht;
Den hab' ich selber mit verstellter Hand ge¬

schrieben ,
Denn wissen muß ich: Kann und wird sie ihn

noch lieben? —

Sie schwur wohl freylich cfc in Scherz und

Ernst mir zu,
Das sey schon langst vorbey — doch hab' rch

keine Ruh:
Denn was sich vor der Eh' begeben , davon

pstegen

Die Ehrlichstennicht ehrlich Rechnung abzulegen .
Mag auch wohl besser seyn, daß man es gar

nicht weiß,
So trifft das Sprichwort zu: es macht die

Stirn nicht heiß;
Nun aber ist das Loos geworfen — ich will»

wissen!
Die Frau Gemahlinn wird sich jetzt erklären

müssen.
Dem Gatten treu zu seyn in dieser Einsamkeit ,
Wo höchstens der Besuch des Pfarrers un»

erfreut ,
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Ja, das ist keine Kunst. Versucher müssen
kommen.

Zm Strome sinken kann nur wer zuvor ge¬
schwommen. — —

Antwortet sie? — Vielleicht. Erscheint sie
auch wohl gar? —

Nicht doch- es warnt die Pflicht, die Liebe,
die Gefahr.

Noch stört kein Argwohn mich in meinem sä¬
ßen Traume,

(Er schielt in den Laum.)
Und noch liegt kein Papier in diesem hohlen

Baums.
Allein gesetzt sie mürf ein Zettelchen hinein?

Und räumte auch wohl gar das Rendezvous
ihm ein?

Dann freylich würde man in der Geschichte lesen :
„Es ist der Herr Baron ein großer Narr ge¬

wesen;
„Sich selbst zu quälen gab er sich verdammte

Müh."
Darum, mein armer LeonZo Danäin, tu

l'us voulu. —
Sie kommt — in ihrer Hand ein Zettel

— alle Wetter!
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Geschwind verberget mich, ihr breiten Ahorn «
blattet! (Ab.)

D r i t t e S c e n e.

Julie. ^

Vermuthlich schleicht er schon hier irgend¬
wo herum . —

Mir klopft und pocht das Herz — ich weiß
doch nicht warum?

Ich mein' es gut, will nur den eitlen Geck

bestrafen,
lind ein für alle Mahl mir selber Ruhe schaffen.
Doch zuckt die Hand, die nach dem hohlen

Baum sich streckt ;
Als wäre — Gott behüch'! — ein Molch dar¬

in versteckt.
Etwa die Heimlichkeit? — Ach Gott! ^ie

Männer müssen,
Auch in der besten Eh', nicht immer AlleS

wissen.
Ein ckluges Schweigen dient zu ihrer eig¬

nen Ruh —



Weg mit dem Scrupel! — sey es kühn ge¬
wagt wirf zu —

(Sie läßt den Zettel in den Baum fallen.)
Es ist geschehn — nun wohl — bald wird

die Stunde schlagen.
Und ihm ein keuscher Mund die derbe Wahr¬

heit sagen. (Will gehen.)

Vierte Scene.
Der Baron. Juli e.

Baro ».
Ey, guten Abend.

Julie (erschrockenbey Seite.)
Mein Gemahl!

Baro n.
So ganz allein ?

Julie.
Ja -» ich ergötzte mich am letzten Son»

nenschein.
Baron.

So so — auch ich seh gern die Sonn!
untergehen.
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Allem, erlaube mir. hier kann man's gar¬

nicht sehen.

Von diesem Hügel - hier hinaus - war¬

um denn nicht:

Hier ist zu
î-l Gesträuch, das gibt ein

Zmitterlicht.
Besonders dieser Baum. der hohle, st-ht un

Wege,
Ist ohnehin schon längst reif für den Zahn d-r

Säge.
W°! m.mst t», <-r-» d-"

hauen,
Den Sonnenunterganggemächlicysr zu scha. en.

Julie.
H,n ja — warum nicht? zwar. es

wäre immer Schade —

Baron.
Dir sperrt er ohnehin die Lieblings - Pro¬

menade.
Hier muß nichts alterndes und auch nicht-

hohles steh».
Hier mußt du frey hmaus in Gottes Schö¬

pfung sehn.
Und die Gebüsche , die sich um den Hügel ziehe".
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Sie sollen Alle frisch, so wie du selber,

blühen .
Julie.

Ey wie galant.
Baron.

Es ist im vollen Ernst gemeint.
Aufmerksamkeit geziemt dem Ehmanu wie dem

Freund. .
Und um dir auf der Grelle den Beweis zu

geben,
Soll dieser Baum fürwahr den Morgen nicht

erleven .
He! Thomas! eine Axt!

Julie.
Halt! Überleg' es doch —

Er ist so schon belaubt — und steht wohl Jahre
noch —

Es wäre mir doch leid, wenn er um meinet¬
willen

Sein Plätzchen in der Welt nun nicht mehr
sollte füllen —

Er hat noch Saft und Kraft — ein kühleS
Blätterhaus,

In seinem Schütten ruht noch mancher Schnit¬
ter auS.
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Ein alter Baum—die Axt wirft freylich bald

ihn nieder,
Allein das junge Holz wächst langsam, lang¬

sam wieder!
Verglichst d» selber nicht noch gestern mancherley ,
Was neues jetzt geschieht , mit solcher Gärtnerey ?

Wo Alles weichen muß, was Schatten ernst

gegeben.
Um nur das Neue, nicht daS Beßre hin

zu, kleben?

Drum Änade für den Baum:
Baron.

Nun, wie du willst, mein Schatz .
Um deinetwillen gönn' ich ihm den Ehrenplatz,
Und wünschte nur, es möcht', um dir den

Dienst zu lohnen,
Ein luftig Völkchenvon Dryaden chn bewohnen;
Es war' hie- Raum genug —

(Er stellt sich als wolle er chineinschauen.)
Julie (ihmschnellzuvorkommend.)

O ja, das geht wohl an.
Baron.

Noch besser , wenn§ ein Baum, der auch

mit sprechen kann.
Aus dem famösen Walde von Dodona wäre.
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Julie.

Cy ey, du bist ja rocht belesen, wie ich
höre.

Baron.
Das war 'ne gute Zeit ! Manch Spräch-

lcin Soldes werth
Hat damahls solch ein Baum den Gläubigen

bescheret.
Und die Verliebten gar , die kamen oft verstohlen,
Um in der Dämmerung sich Rathes zu erhohlen.

Julie (sey Seils.)
Ich steh' auf Nadeln!

Baro n>

Nun, dazu brauchst du ihn nicht,
Du hast ja euren Mann, der nur zu viel

oft spricht .
Und seh' ich recht , so fall' ich eben jetzt be¬

schwerlich ?

Julie.
Wie kannst du glauben?

Baron.
Nun warum denn nicht? Entbehrlich

In mancher Stunde kann selbst der Geliebte
seyn;

Man ist ja dann und wann auch gern ein

Mahl allein.
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darf ich ohnehin dich länger nicht be¬

gleiten,
Ich muß da noch hinaus auf unser Vorwerk

reiten.
Julie.

So spat?
Baron.

Es M zu thun. Wir haben Mondenschein.
Zum Abendessen sind' ich wohl mich wieder ein.
Leb wohl indeß.

Julie.
Adieu!

Bar 0 n.
Du wirst den Schnupfen hohlen

Im kühlen Thau. (Ab.)

Fünfte Scene.
Julie allein .

Ach nein! Ich sieh auf brennenden Kohlen!
Wie hat er mich gequält nnt dem verdammten

Baum,
Als wußt' er AlleS schon hamklein — ich hielt

mich kaum —



65

Bin noch ein Neuling in der Kunst mich zit
verstellen,

Der unentbehrlichen, so bald man auf die

Schwellen
Von Hymens Tempel tritt! Wohl kenn' ich

manche Frau,
Die jeden Zug am Draht regiert, bald klug,

bald schlau

Die Thränen hauchelt und der Wange Farben
wechselt ,

Und mit Besonnenheit die schönsten Phrasen
drechselt;

Geboren werden soll der Mann, der sie errath.
Mir mangelt leider noch die Virtuosität . (M.)

Sechste Scene.
Der Baron schleicht hervor.

Fort ist sie. Nun, Madam, jetzt wird
sichs offenbaren .

Gewisse Dinge muß man schnell oder nie er¬

fahren.
Mir ahndet Schlimmes , denn daß sie verle¬

gen war.



Recht sehr verlegen — o! dar sah man nM

zu klar!
(Er schielt«n den Baum.)

Asts richtig? — Ja, o ja! Den Zettel seh'
ich schimmern .

Ein Eva's Töchterlcin, gleich allen Frauen¬

zimmern :

Wenn der Versucher lockt — die Welt mag
untergehn —>

Sie müsse» wenigstens die Schlange sich beseh n.
Keusch sind sie, fromm und keusch — auf einer

wüsten Insel.
Genug! Hier helfen nicht Sareasmen noch

Gewinsel,
Greif zu und lies.

(Er bohlt des Billet aas dem Baume und liest es.)
Scharmant ! — Da haben

/ wies! !—Du Tropf! --
Nun weißt du Alles — na, nun schieß dich

vor den Kopf! —
Sie hat zum Schreiben sich gar wenig Zeit

genommen;
Drey Worte nur—doch Centner schwer —Sie

mögen kommen . —
Der Lapidar-Styl, er gefallt mir ungemein!
Um so gesprächiger wird wohl die Zunge seyn.
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Es war' auch Überfluß, die Feder abzunutzen ?
Verlorne Z-ir, man muß zum Rendezvous

sich putzen —
Sie mögen kommen. — Ha! jetzt reißt

mein Ankertau!
Denn diese Worte schrieb — schrieb meine

eigne Frau!
An einen fremden Mann ! — Nun wohl! Er

harr vernommin;
Nur zu Madam! Die Stund' ist nahe — er

wird kommen !
Ja kommen wird er, um das Poffenspiel

zu sehn,
-Und Sie beschämt , zerknirscht, vernichtet vor

ihm steh».
Die Frau Gemahlinn wird er höhnisch , kalt

begrüßen,
Sich erst todt lachen und — sich hinterdrein

todt schießen! (Ab.)
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Siebente Scene.
Elise (in Reisekleidern.) Julie.

Julie.
Willkommen abermahls! Welch glücklich

Ungefähr
Bringt mir so unverhofft dieJugendfreundinn her ?

Elrse.
Die Überraschung ist mir ganz nach Wunsch

gelungen.
Ich habe mir vom Schlaf drey Stunden ab'

gedrungen,
Um zeitig hier zu seyn.

Julie.
Sprich , welch' ein günsi'ger Wind

Führt dich zu mir aufs Land? Erzähle mir

geschwind :
Ist in der Residenz ein Fieber aurgebrochen?

Hai aus Verzweiflung dein Verehrer sich er¬

stochen ?

Kam mit der letzten Post die neuste Mode nicht?

Was trieb dich aus der Stadt?
Elise.

Die Gicht.



Julie.
Du hast die Gicht?

Elise.
Bewahre Geit! Ich nicht, nur meine alte

Taute,
Die, weil sie sterben will, zur Erbinn mich

ernannte.
Die gute Frau, sie kann nicht scheiden von

der Welk,
Bevor ich noch ein Mahl mich vor ihr Bett

gestellt .
Verdriesslich machte mich der Wünsch der al¬

ten Base,
Da fiel zum Glück mir ein, du wohnst an

, dieser Straße,
Und weil wir uns nun schon seit Jahren nicht

gesehn,
So dacht' ich mir einmahl das Plaudern gar

zu schon.
Flugs rief ich: angespannt! Und hüpfte

in den Wagen.
Nun sollst du mein Geschwätz die ganze Nacht

ertragen,
Julie.

Drch hat ein Engel mir zu rechter Zeit
gesandt.
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Elise.
Ein Engel? Ey, wie so? Das klingt ja

recht pikant?
Komm' ich von ungefähr zu einer Ehstands-

Scene? —
Trübselig stehst du da wie eine Magdalene ?

Julie.
Von Reu und Buße spür' ich etwas/ in

der That.
Ich stich auf glattem Eis und brauche Hüls

und Rath.
Elise.

Aha ich merke schon / die lieben Flitterwochen/
Mit denen ists vorbey? Was hat er denn ver¬

brochen?
Julie.

Du irrst. Ich werde noch von meinem
Mann geliebt/

Wenn er auch dann und wann durch Grillen
mich betrübt.

Elise.
Die Grillen müssen wir verzechn als

gute Christe«/ Hl
Wenn nur die Wespen nicht im Ehstands-

Garren nisten .

t?
e«

L
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Julie.
Ein kleines Abenreu 'r stört deiner Freuru-

dinn Nuh.
§! i se.

Ein Abenteuert Q cas hör'rch gern! nur zu!
J'u 11e. ,

Erinnerst du dich noch des Hauvnrianiis,
der ror Jahren,

Als wir der Eonvernsvrekann- entiausrn waren/
Wich anzubetheu mir die Ihr' erwies?

Ei-se.
O ja!

Er ging nach Spanien —
Julie.

Und ist nun wieder da,
Und steht, zwey Meilen kaum von Heer, schon

ini Quaruere . ^

Elise.
Ein günstiger Zufall. Nun, mein Kind,

ich gratuliere.
Ein guter Nachbar ist an sich schon angenehm̂
Liebhaber obendrein! Mich dnnkr, das sey be¬

quem.
Hat er dich schon besucht ?

Juli e.
Wert schlimmer ! Hat geschrieben !



Er s-Y auch in der Ferne stets mir treu ge- §
blieben,

Begehrt ein Rendezvous —
Elise.

Ey, ey.
Julie. E

Und stellt sich an,
Als wußt' er nicht ein Wort von meinem lie¬

ben Mann. x
Elise.

Es pflegen solche Herrn den Mann P
igns.riren.

Julie.
Nicht eine Sylbe' wollt' ich anfangs drnni ^

ve gieren;
Verachtend schneeigen —

E l i' e.'
Rec.l! Es war nicht delicat

Jnl-.e.
So meinst du auch'! —

, ' Elise.
Ja wohl! Zu schweigen ist mein Räch

Julie.
Dann ßel Mir wieder ein: er nimmt c'i C

solches Schwrrgr » —V
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So wie die Herrn nun sind — wohl gar für

Beyfallszeichen —
Elise.

Und ließest dich herab, ihm schriftlich kund

zu thun.
Er sey ein Unverschämter?

Juli e.
Ich bereu' es nun. —

Die Bitt' um ein Gespräch —
Elise.

Auch die?
Julie.

Lies, ich zwar gelten.
Allein natürlich nur um ihn brav -ruSzuschrlren .

EUle.
Das hast du dumm gemacht .

Julre.
Meinst du?

Elise. '

O ja, recht dumm.
E'N NendezvouS ist nur ein PnvueAmm
Für den Begünstigren ; Du magst d-.e Pille

würzen
E>v scharf als dir belieb.', das wird ihn nicht

bestürzt»;



?2

Genug, daß er, von dir geduldet, zu du¬

sch U ch,
Und was du nicht gestehst, i- das

d e» k r. er sich-

Du wirst sehr ernsthaft, dich zu meide», ihm

befehlen,
Eo wird sehr schuft ga , was anders lau-

erzadleu;
Und bey dem Wrderspruch, n-an §und ver'ueft

nur du,
Denn spnch so viel Su w.Ust, es bleibt eni

Rrurezonus .
Gib du der bösen Well das kwrnste Solche»

Z-'Nder,
Und eh' der Mond sich Mt, l-"rst du d«

blaues L urec u

fhrau Nachbarinn! Mein Gotc! Was ,ag-°

Sie dazu? —

stellen Sie sich vor! Ciu sörml.ch R->r
dezvouS !

„Zwar-M si- vor, sie hab' >hm nur w
Texc gel-ien,

Allein du lieber Gott! W-r N dabey gewesen!

?,Ler Hal.pt.nann >üch°lr wenn man nch
Tftt berührt,
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seil!

„Und kurz, dahinter steckt was, wie man deut¬
lich spürt —

„Ja wohl, Frau Nachbarinn, was kann man
sonst vermuthen?

„Wer in dir Fluchen springt, ertrinkt auch in
den Fluchen,

„Und eine solche Frau — ich sage weiter nichts ,
„Allein die arge Welt, der böse Leum und spnchts."

Julie.
Du machst mir hang — ich bin zum Glück

noch nicht gebunden —
Ich eile —

(Sie geht zu dem Baume.)
Ach! zu spät! Mein Zettel ist verschwunden!

Elise.
Was? Die Correspondenz ging durch den

hohlen Baums
Das gibt dem bösen Spiel der Zungen vollends

Raum!
Julie.

Es war ein dummer Streich. ist einmahl
begangen! '

Hilf mir heraus!
Elise.

Ja wies Wie ist es anzufangen?
Kotzebue's Theater 3^. Band. D

nd



Julie.
Geh' du an meiner Statt.

Elise.
Ich» Bist du wunderlich» Si

Julie.
Du wagst ja nichts dabey, repralentirst nur

mich ,
Sagst ihm die Wahrheit derb, empfiehlst in D,

meinem Nahmen
Ihm künftig mehr Respect oor unbeschvltne »

Damen.

Er
Efi

Elise.
Den Haupttnann kann'ich zwar, allein du

forderst viel.
Julie.

Bedenk! Mein Ruf, mein Glück, mein

Alles auf dem Spiel !

Denn ich vergaß dir noch zu sagen : dies- alte

Vergessn- Liebe hat schon manche böse Falte
Aus meines Mannes Stirn gelockt.

Elcse.
Er weiß davon! D

In l i e.
Ach! Leider sagt' ich es ihm vor derHochzei!

schon.



Elise.
Das war recht albern. Wer wird Männern

so was sagen?
h? Sie pflegen's hinterdrein unS lange nachzutragen.

Julie.
>"t Ach freylich ! Besser wars, hätt' ich den

Scherz verhehlt.
in Du glaubst nicht, wie er mit dem Hauptmann

oft mich quält.
Elise.

Wahrhaftig ? Seht doch! Ey! So quäle du
ihn wieder.

du War er denn besser sonst als seine Herren Bruder?
Er hat mir, unter uns, eh' er an dich gedacht.
Ein ganzes Vierteljahr recht stark die Cour

nein gemacht ,
l! Julie,
te Dir?
^ Elise.

Mir. Davon hat ihm wohl nichts beliebt zu
sagen?

vois Doch künftig, auf mein Wort, kannst du mit
mir ihn plagen .

Julie.
Du hast mich recht erschreckt.

D 2



Elise.
Nu, nu, 's ist längst vorbey.
Julie.

Ja aber —
Elise.

Aber was? Meinst du etwa, es sey,
Wenn wir uns wiederseht!, ein Rückfall j>.l be¬

sorgen ?

Julie.
I nu-

Elise.
Sey ruhig, Kmd, ich reise ja schon morgen.

Wo rst er?

Julie.
Nicht zu Haus, kommt auf den Abend spät.

Elise.
So nehmen wir indeß den Hauptmann inr

Gebeth .
Zu deiner Rettung muß ich doch wohl mich ent¬

schließen.
Julie.

Hab Dank!
Elise.

Der saubreHerr soll mir die Kühnheit büße»-

E

D

D

B

I-

I-
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Es wird schon dunkel. Komm und zeig mir sein
Y. Billet.

Den Helden lieft ' ich dann in Amors Lazareth.
(Beyde al>.)

'y, -—
>e-

A ch t e Scene.
Der Baron (im Sfficiersmatttel und Hut.)
So ausstaffirt erkennt sie mich im Dun«

kein nicht.
Doch meine Stimme? Wie? — Hm! Wenn

man leise spricht —
rät, Bey einem Rendezvous spricht man gewöhn¬

lich (eise —
ust Ich komm' aus Spanien, von einer weiten

Rerse —
ent, 34 hab' es auf der Drnst, und folglich lispl'

ich nur. —
Mit alle dem — es ist so eme Art Tortur,
Vermummt in finstrer Nacht herum zu pa-

trouilliren ,
Um seine eigne Frau zum Bösen zu verfüh¬

ren. —
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Und wissen muß ich doch/ woran ich mir ihr

bin.
Die alte Liebschaft kommt nur nimmer aus

dem Sinn.
Kein Spanier that mir nur einmahl den Ge¬

fallen,
Den höchst fatalen Hauptmann vor den Kopf

zu knallen .
Wie gern erbaut' ich ihm von Erz ein Me-

nument! —

Es raschelt - horch! — Ach wenn sie mich

nur nicht erkennt!
Am besten thu ich wohl, wenn ich sie stumm

begrüße,
Und gleich sie sang knhon in meine Arm¬

schließe.
Wird das geduldet — wird es wohl erwie¬

dert gar —

Dann brauchtS der Worte nicht, dann ist du

Sache klar. —

Sie kommt — mir ist zu Muth' als ob m»
im Gehirne

Ameisenkrabbelten, es brennt mir vor der Stirne-
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Neunte Scene.
Elise. Der Baro n.

(Er will fls umarmen.)
Elise.

Gemach, mein Herr, gemach ! Mich such¬
ten Sie hier nicht?

Baron (bey Seite.)
WaS Teufet!

Elise.
Nicht ganz fremd ist Ihnen mein Gesicht,

Vielleicht auch meine Stimm' —
Baron (halb laut.)

Es ist bey Gott Elise!
Elise.

Ganz recht, Herr Hauptmann , und in
meinen Nahmen grüße

Ich höflich Sie; denn aber zeig' ich schul¬
digst an.

Daß ich die Höflichkeit nicht länger üben kann.
Mich schickt die Freundinn her, mit Vollmacht

ausgerüstet .
Weil einem Jemand nach verbothner Frucht

gelüstet.
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Die in der Blüthe, schon vor Jahren , ihn entzückt ;
Ein Andrer hat indeß die schone Frucht gepflückt ;
Ihm gab die Lieb' ein Recht, dies; Recht, --

soll ihm bleiben.
Wie durften Sie, mein Herr, es wagen, so

zu schreiben ?

(Sie gibt ihm sein Billet zurück.)
An eine Dame, die auf Ehr' und Tugend hall

Und ihren Gatten liebt?
Baron (bey Seite.)
Scharmant ! Ich bur geprellt .
Elise.

Beschlossen hatte sie, mit Ihnen selbst zu

sprechen ,
Und ein für alle Mahl den Umgang abzubrechen.
Doch wert der Zufall mich nur grade hergeführt ,
So übertrug sie mir, zusagen was gebührt.-
In Spanien vielleicht, da mag es sich geziemeih

Der längst erloschnen Gunst mit Keckheit sich

zu rühmen.
Und bey Guitarrenklang , im kühlenAbendtha»,
Zu seufzen unter dem Daleon der hübschen Frau!
In Deutschland aber sind, Gottlob! die E->t

ten strenger —

Baron (bey Seite.)
Mit Nichten.



Elise.
Der Begriff von Pflicht ein wenig enger—

Baron (bey Seite.)
Das wäre? -

Elise.
Darum wars ein böser Geist, mein Herr,

Der Sie verleitete, so n In Jupiter,
Durch ein verkapptes Spiel der Liebe Glück zu

störe,,;
Jetzt bitt' ich mit Geduld Ihr Urtheil anzu¬

hören ;
Es ist die Freundinn, die durch meine» Mund

es spricht ;
Sie sind — vielleicht ein Held — doch auch ein

Bösswicht,
Dem ich erklären soll, es werd' ihm nie ge¬

lingen.
Den Dämon Eifersucht in dieses Haus zu

bringen;
Denn Julie, mein Herr, verehrt in dem Ge¬

mahl,
Den Sie beleidigen , des Herzens eigne Wahl —

Baron (Sey Seite.)
Ich bin entzückt !

Elise.
Und nur um Handel zu vermeiden ,
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Schweigt sie noch dieses Mahl, doch wen» Sie,
unbescheiden,

In dieser Mäßigung etwa noch Hoffnung sehn,
So wird sie Räch' und Schutz bey ihrem

Mann erflehn .
Baron (bei) Seite.)

Weiß ich doch wahrlich kaum vor Freuden
mich zu fassen.

(Laut mit verstellter Stimme.) /

Verzeihung! — Julie wird ernen Mann nicht

hassen ,
Der nur aus Liebs —

Elise (bey Seite.)
Hm! die Stimm' ist mir bekannt—

Des Hauprmanns Stimme nicht —
Baro n.

Von Julien verkannt/
Muß ich im Stillen nun der Kühnheit Stra¬

fe leiden,
Und jene» Glücklichen, wie er§ verdient, be¬

neiden .
Elise (Sei, Seite.)

Es ist wahrhaftig der Baron.
(Laut.) Wie ers verdient!

Hm! das wohl eben nicht! den Männern bG
und grünt
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Gar oft das schönste Glück ohn' ihr Verdienst

und Würde.
Baron.

Ich dachte der Baron —
E l i se.

Wenn seine Sündenbürde
In Anschlag käme vor der Ehstands - Kanzelley,
So wäre Julie wohl schwerlich ihm so treu.

Baron (bey Seite.)
Ganz unrecht hat sie nicht.

Eliso (bey Seite.)
Er hat sie angefochten.

Zur Strafe werd' er jetzt im eignen Netz ver¬
flochten.

(Laut.) Ja, mein Herr Hauptmann , wenn es
alte Liebe gilt.

So hat er seinen Kelch bis an den Rand ge¬
füllt.

Ich selber denke noch zu oft vergangner Zeiten,
Wo seine Hände mir den Weihrauch täglich

streuten.
Baron (bey Seite.)

Wohl wahr.
Elise.

Ein schöner Man», verführerisch und klug —
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Sie waren Zeuge — (seufzend) doch genug von

ihm! genug!
Baron.

Er hätt' Ihr Herz gerührt?
Elise.

Warum es nicht gestehen

Dem alten Freund'? ich hab' ihn gern, sch

gern gesehen.
Bars n.

Jsts möglich? damahls hat er doch mir oft

geklagt,
Daß Sie durch kalten Spott —

Elise.
Bisweilen ihn geplagt!

Nun ja; verstand er sich so schlecht auf Wei-
berherzen?

Oft birgt sich warme Liebe hinter kalten Scheu
zen.

Baron (hei, Seite.)
Ich war ein Esel! (Laut.) Doch nun? —

trefft thu nun Ihr Haß!
Elise.

Natürlich wär' der (Noll nicht wahr N
fühlen das?

Allein Verstellung ist m>r fremd, ich sag' ei

ehrlich;
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Mir ist und bleibt der Mann doch immer »och
gefährlich .

Bare n (aufrechend.)
Elise!

- E l i s e (sichsehr erschrockenstellend.)
Wels ist das?

Baron.
Erkennen Sie den Mann,

Den blind Geschlagenen, der seinem Glück
entrann?

Elise.
Sind Sie es, Herr Baron?

B a r o n.
Ich, der den Hanslman» spielte .

Weil ich zu lebhaft nur im eignen Busen
s ldlre,

Daß nie das hsilge Feu'r der ersten Lieb er¬
lischt,

Die ihre Sehnsnchr stecs m i.nsrr Freuden
wti'chr!

(Wirst sich zu ihren Küß«».)
Elise.-

Jch bitte— stehn Si' auf— was ließ ich
mir entschlüpfen!
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Baro n,
S nehmen S-s,es nicht zurück ! Elise!

knüpfen
Sie jenes zarte Band aufs neue freundlich an,
Das nur ein Wahn zerriß!

Elise.
Mit einem Ehemann!

Hat Julie verdient —
Baron.
Verdient , daß ich sie achte;

Doch ist es meine Schuld , daß alte Lieb' er¬

wachte ?

Es werde Julie mit Zartheit stets geschont,
Wenn nur Eisens Bück im Süllen mich be¬

lohnt!
E l i s e.

Mißbrauchen Sie, mein Freund, in diese,«

Augenblicke

Nicht die Gewalt, die nur des Zufalls Spiel
und Tücke

Und — Unbesonnenheit dem Manne einge¬

räumt!
Von dessen Liebe einst mein schwaches Herz

geträumt!
Baro n.

Kein Traum! noch lieb' ich Sie!



Elise.
Ich kann, ich darfs nicht glauben/

Nur 2H" Eitelkeit will mir die Ruhe rauben.
Baron.

Ich schwöre —
Elise.

Lassen Sie auch Ärmste schuldlos zieh»/
Mit Tagesanbruch will ich Sie auf ewig

fliehn!
Baron.

Sie wollten — konnten — ?

Elise.
Ach! ichmußes wollen — können !

Baro n.
Und mir nicht Eine Stunde — nicht die

letzte gönnen?
Elise.

Was fordern Sie von mir!
Baron.

Es rühre Sie mein Flehn!
Elise.

Ich bin ein schwaches Weib — ich kann
nicht widerstehe! —

Wohlan —- doch Julie — ihr war nicht wohl
und eben
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Hat sie ermüdet sich ins Schlafgemach bege¬
ben —

Find' ich sie schlummernd — nun — dann kehr'
ich gleich zurück —

Doch fürchten Sie, Baron, den nächsten Au¬

genblick ! (Ab.)

Zehnte Scene.
Der Baron allein.

Ich? fürchten? -- o! mir ist ein Glücks¬

stern ausgegangen!
Mornach vor Jahren schon mu glühendem Ver¬

langen
Ich seufzte wie ein Thor, weil'? unerreichbai

schien,
DaS gibt ein Zufall nur und — ohne mein

Bemühn >—

Da war' ich wohl e!„ Varr, lns, ick da!

Glück einw-schcn. —

Zwar — mein Gewissen null sich >» den Han¬
del mischen —

' Es gab mir Julie so eben den Dewe.S



Von musterhascer Treu — und ich — zahl'
ihr den Preis? —

Es ist wohl nicht ganz recht, das muß ich
unterschreiben—

Allein der Henker mag da kalt und ehrlich
bleiben !

Wo lebt auf dieser Welt der Pinsel, der sich
stemmt,

Wenn solch' ein schönes Weib ihm selbst ent¬
gegen kommt? —

Und was wird Julie denn auch dabey ver¬
lieren ?

Sie weiß es nicht, wird nie Verandrung an
mir spüren;

Im Grunde bleibt ja doch mein Herz nur
ihr geweiht;

Die kurze Liebeley ist eine Kleinigkeit.
Wie bald verfliegt der Rausch, dann werd' ich

mir Entzücken
Nur um so zärtlicher sie an den Busen drü¬

cken. —
Sie kommt! — Nur schade daß hi-rDLmm-

rung, dick belaubt,
Von ihren Reihen mir den Anblick neidisch

raubt.



Doch gern empfang' ich, blind den süßen Lohst
der Minne,

Und wenn das Auge darbt, so schweigen andre

Sinne.

E ilft e Scene.
Julie. Elise. Der Baron.

Elise (die sichhinter Julien versteckt.)
Hier bin ich —

Bare n.
Meine Frau?
Elrse.

Sie schlummert .
Da r o n.

Sanfte Ruh

Sey ihr gegönnt und noch ein schöner Trau»'
dazu.

Indessen nutzen wir die feyerliche Stunde,
Und reichen uns die Hand zum neuen LiebeS-

bunde!
(Während dieser Ncde schleicht sich El'sc aus tu

andere Seite hinter den Baren, welcher zu

Neu fortfahrt.)
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Elise an mein Herz! Elise? ich bin dein!
Wird deuie Liebe dem Verblendeten verzechn ,
Der schon als Jüngling von der reinsten Gluch

entbrannte .
Und der sein Glück verscherzt , weil er es nicht

erkannte? .
O grolle nicht mit ihm um blöde Albernheit!
Er ist gestraft genug durch den Verlust der Zelt.
Gewähre mir Ersatz!

Julie.
Ach!

Baron.
Laß sie wiederkehren!

Durch keinen Seufzer die erseufzte Stunde
stören!

Erinnerst du dich noch des schönen Abends, wo
Ein Feuerwerk uns in den Pracer lockte?

Baro n.
Es sag der Sommer mit dem Frühling

»och im Streite ,
Es weht' ein lauer West, und dunkel wars,

wie heute;
Nur dann und wann erschien dein holdes An¬

gesicht



Blitzschnell erleuchtet im Racksten-Zauber-licht.
Wie beyde stunden so wie jetzt — allein im

Grünen —
Du vor mir/ so wie jetzt —

El'ise (schlägt ihn auf die Schütter!
Jetzt steh' ich hinter Ihnen.!

Julie. Bi

Und ich steh vor dir.
Baron (in der drEcksten Verwirrung.!

So?— ey wirklich!--nun —scharmant!- S
Willkommen Julie — dich hab ich gleich er

kannt —

D

Dich wollt' ich necken —
Julie.

So?
Elise.

Er will uns noch betrüg ».
Was gab' ich drum, wenn ,etzl ein paar Ras¬

ten strege»,
Und hell erleuchteten des Sünders Angesicht. I

I ulrr.
Treuloser!

Baro ».
Julie —

Julre.
Auch Reue fühlst du nch
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cht. Baron.
. im O ja—ich bin —

Elise.
Ein Schelm!

"eri Barsn.
"E Ganz recht — etwas dergleichen

Bin ich wohl allerdings —
EUse.

""2' In AmorS Bubenstreichen!- Sehr wohl erfahren.
Baron.

O — erlauben Sie —
Julie.

Ein Mann,
Der bloß aus Eifersucht die schnöde List ersann.

Baro n.
Ja, das bekenn' ich —

Elise.
Der die treuste Gattinn krankte ,

>chb Indessen er doch selbst auf einen Abweg lenkte.
Baro n.

Das scheint wohl so — allein —
Juli e.

Es i st auch leider so!
Baron.

nO Verführerisch war die Gelegenheit —

-st-/
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Elise.
Wie Stroh

SiBrennt so ein Männerherz.
Baron.

Es wurden von Elisen

Avancen mir gemacht—
Elise.

Am Ende muß ich büßen

Julie.
Ein schöner Trost für mich. Dein schwacher ^

Her; ergibt

Sich jeder Lockung.
Baron.

Ey, mir Nichten! Doch gelieb!

Hab' ich sie einst/ und leicht kann alte Lieb' er¬

wachen —
Juli e.

Du würdest , sprach' ich so vom Hauptmann ,
bitter lachen.

Elise.
Nicht lache », fluchen würd' Er; denn,

Männern recht,
Was sie entschuldigen, das ist bey Weibe»

schlecht.
Baron.

Nun, nun —

Dc
Ve
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Julie.

oh Loch einer Frau, die, mitten in den Flam¬
men ,

Sich nur ein Mahl versengt, man wird sie flugs
>n verdammen.

Baron.
Jch-

ien. Elise.
Aber wenn der Mann, geformt aus gro-

che! ^ bern Thon.
^>n Sklav der Sinne n-ird, so spricht kein

Mensch, davon.
B a r.0 n.

liebl Doch! Ich bekenn. ja, ich habe mich ver-
eu , Sassen,

Allein ich glaubte nur mir gleichem Maß zu
messen,

,am>, D'"" eine Gattinn, die in einen hohlen Baum
Versiohlne Zettel wirft, mich dlssckk, die hat

wohl kaum
wsi ^ Recht zu klagen —>

Julie (etwas verlegen.)
esse: Doch wenn nur der reinste Zweck —

Varo ».
Ein Wassertropfen wird nicht selten auch

ein Fleck.
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W-
Mir hattest du vertraun , mich unterrichten

sollen.
Du siehst, daß wen» wir streng Abrechnung hal¬

ten wollen —

ENse.
Laßt» lieber bleiben. Wie? hebt mit einan¬

der auf.
Ein ewger Friedensschluß- gebt Euch die HLn- He

de drauf.
D u zwar halb schuldig nur, und Sie, meu, W

Herr, g a n z schuldig ; Ke

Doch das ist unser Loos, wir Frauen sind gedul¬

dig, D>

Wir hoffen Besserung, zur Milde stets geneigt/
Wenn nur der Reue Spur der arme Sund« Ul

zeigt. D

Baron.
Vergib mir, Julie, den kurzen Rausch der

Sinne,
Elise.

Ein schönes Compliment, das ich dabey P
winne .

Baron.
Mein Herz blieb stets dir treu.

Julie.

A

E
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Julie.
Ich glaube dir so leicht.

Weil einer Gattinn Herz die Zweifel gern ver¬

scheucht.
Elise.

Wohlan! der Friede ist geschlossen und be¬

siegelt .
Heil Jedem, der sich still an dieser Scene spie¬

gele!
Was vor der Ehe sich begeben , davon sey
Kein Murmeln und lein Sticheln , keine Lita-

ney;
Der alten Liebschaft geh man klüglich aus dem

Wege,
Und forsche nie, ob sich ein Faserchen noch rege;
Denn, gleich dein Moschus, der oft lang ver¬

schlossen liegt,
Und doch nach Jahren noch im ganzen Hause

riecht,
Wenn man die Schachtel nur ein wenig wagt zu

lüften,
Kann alter Liebs Dunst der Ehe Glück vergiften.
Drum ruhe was da ruht! Am leichtesten er¬

stirbt
Es ganz und gar, wenn nur der Mann sich Lieb°

erwirbt.
Kshetuie'S Theater 37. Vo. E



Baron.
Sehr wohl; dasselbe gilt vermuthlichvon de»

Frauen? —>
Allein der hohle Baum — der wird doch unr

gehauen.

(Der Vorhang sollt.)
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Das

al von Almeria
Ein

Schauspiel
i n

einem Aufzua.



P e r s o n s n.

Dom Fernando de 2 l i v a.
Alexis, ein junger Bursche.
Der Graf von Ereutz, schwedischerGesandter«

spanischen Hofe.
Dom Carlos de Bella in are.
Baleria.
Fernando, ihr Sohn.
(Der Schauplatz ist in den Gebirgen von MpuMi D e

«in enges, reihendes Thal von einem Strom de«
schnitten. Unter einem Fclscnabhang erblickt maair
ländliche Hütte, an deren Wänden viele Büschel« KA
Kräutern zum Trocknenaufgedängt sind. Danebein
Rasenbett unter einem Kastanienbaumc.) habe

F-lsi
^klett

thier
uns
tie
ster

2etz!
ses s
-he:
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Erste Scene.
>>«!- Der Graf und Dom Carlos treten auf.
a"4 Der Graf.
?elr M)
dc«i Zeiche üppige Natur in diesen Thälern! Wir

haben wohl gethan/ mein Freund/ dre steilen
Fehen nicht zu scheuen. Freylich haben wir brav
klettern muffen/ denn kaum für einzelne Maul¬
tiere ist gebahnt. Hingegesterquickten
uns auch die Kastanien und der schlechte Wein,
die uns der eheliche Mönch in dem armen Klo-
ktr auf jenem Hügel gastfrei ) zum Besten gab.
<«ht sind wir reich belohnt durch den Anblick die¬
sesParadieses. War' ich ein Spanier/ ich sprä¬
che: hier laßt uns Hütten bauen.

Dom Carlos.
Auch im tiefsten Walde ist dem Glückli¬

chen wohl.
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Der Graf.

Durch Reitze der Natur wird jedes Gleich

erhöht.
Dom Carlos.

Aber kein Gram gemildert, kein Gewisse« kei

beruhigt!
Der Graf.

Freund, Ihre Schwermuth hat Sie heut!
— und ich mochre sagen erst seit einer Stunl!
— mit verdoppelter Gewalt ergriffen. Als der

enge, Keile Weg uns nöthigte, den Wagen j« A.
verlassen , schienen sie heitrer; das Klettern that

Ihnen wohl und auf dem Hügel schöpften Su

einige Mahl recht frischen Arhem. Nur seitdem ^
der hypochondrische Mönch uns seine Trauerze -
schichte erzählte, sind Sie düsterer geworden all

jemahls.
Dom Carlos.

Ich leugne es nicht. Der Unglückliche Hot

seine Schwester und seinen Freund ins Verder¬

ben gestürzt; die Reue trieb ihn ins Kloster .
Der Graf.

Seine Erzählung konnte rühren; doch S"
sind mehr als gerührt!

Dom Carlos«
Ich bin vernichtet!
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Der Graf.
Mein Gott! Was ist Ihnen?

Dom CarloS.
Horten Sie, wie er mit dumpfemTon sprach

kein Bethen hilft! Gott hac mich verworfen!
Der Graf.

ES erschütterte auch mich, aber —
Dom Carlos.

Sahen Sie die hohlen Augen, in welchen
Reue und Verzweiflung rangen, wahrend die

Kraft des Gebethes auf den Lippen erlosch ?

Der Graf.
Ich empfand Mitleid, da-S tiefste Mitleid,

aber —

als

hat

Dom Carlos
(sich in seine Urmc werfend.)

Ach Freund! in diesem Spiegel habe ich
Meine Zukunft erblickt!

Der Graf.
Sie?!

Dom CarloS.
bis Wenn alle meine Nachforschungen verge¬

bens wären, bildete ich mir ein, Trost und
Ruhe in einem Kloster zu finden. Diese letzte
Hoffnung hat der Mönch mir entrissen!



Der Graf. hc
Freund, ich habe in Ihr Vertrauen mich ^

nie eingedrungen. Ihre Schwermut!) betrübte ^
mich schon in Sevilla . Ich hoffte, erne Reise ^
würde Sie zerstreuen, darum baih ich Sie, mein h.
Beglerter zu werden. Nicht auf den Landstraße » §
wollte ich Spanien kennen lernen, weil die ,f

meisten Menschen, die an Landstraßen wohnen,
verdorbene Menschen sind. In den Gebirgen

wollt' ich die Natur beobachten, die lebendige „
wie die leblose, und vor allen die Thaler besu- ^
chen, die gleichsam Gottes Schatzkastlem sind,, §
weil er da seine schönsten Gegenden und seine 4

besten Menschen verbirgt. l
D 0 m Carl 0 s. <

Ja, seine besten Menschen heffr'ich wieder

zu finden in irgend einer Einöde . Das hoffte -

auch mein traurender Vater, und darum nahm

ich Ihr Anerbietheu dankbar an.
Der Graf.

Zwey Monden sind wir nun herumgestreift ,
und haben Lage lang in einem Wagen dicht

„eben einander gesessen. Ich pflege zu sagen: da

entwickelt sich das Vertrauen schnell, wie ei»

Blumenkeim unter Glasfenstrrn.' Nicht so bey

Ihnen. Fragen durft ich nicht. Nur im Stille»



»oö

hab° ich geseufzt , wenn Sie so mit starren Bli¬

cken an Gottes schönsten Panorama'S vorüber
fuhren. Heute zum ersten Mahle hör' ich räth-
selhafte Klagen aus Ihrem Munde/ und diese

halbe Vertraulichkeit gibt mir ein halbes-Recht ,
Sie freundlich zu bitten: erleichtern Sie Ihr
Herz am Busen eines ehrlichen Mannes.

Dom Carlos.
Nicht Mißtrauen verschloß mir den Mund,

nur Scham. Jener Mönch hat Ihnen mein gan¬

zes Geheimniß verrathen. Auch ich besaß eine

Schwester , die ich zärtlich liebte, einen Freund,
der sein Leben für mich wagte . Meines Vaters
Stolz und meine Verblendung haben beyde ms

Verderben, vielleicht schon langst in die Gruft
gestürzt! Erspare» Sie mir eine Erzählung ,
die mich nur beschämt, verwirrt und neues Blut
aus „»geheilten Wunden preßt! Helfen Sie mir

suchen ! Ich suche meine Ruhe, die Ruhe meines
bekümmerten Vaters!

Der Gras.
Ich weiß genug und will treulich helfen .

Darum also entschlüpften Sie mir so oft, um
auf kaum betretnen Pfaden einsame Hütten zu

belauschen ? Darum kehrten Sie von solche»

Wanderungen immer noch düsterer zurück?



»vvv* 106
Dom Carlos.

Darum. Jeder Hoffnungsschimmer tauschte

mich, und doch ist in meiner Brust der letz« ^
Funke noch nicht erloschen. Als wir an der Klo¬

sterpforte standen, und diese Thäler, von ei¬

nem brausenden Strom durchschnitten , so heim¬

lich vor uns liegen sahen, da entglimmte er aufs
neue, und es war, als ob der laue West, wie

er in den Blättern der alten Korkeiche säuselte ,
mir Trost zuflüstern wollte .

Der Graf. ^

Wohlan, mein Freund, so lassen Sie jeden ^
Winkel uns emsig durchspähen . ^Dom Carlos. ^

Mir ist plötzlich eingefallen, daß vielleicht h
der arme Klosterbruder von den Bewohnern ^
dieser Gegend dre beste Kunde geben kann. „
Ich will noch ein Mahl hin zu ihm. Wenn z
Unglückliche in diesen Thälern Hansen, so kennt ^
er sie gewiß . h

Der Graf.
Gehn Sie. Ich erwarte Sie hier , und wer

weiss, was mir indessen der Genius der Freund¬

schaft beschwert.
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Dom Carlos.

Ach! Ich habe ihn verrathen! mir hat dr

gefluchtj (M.)

w e y tr c e n e.

Der Graf allein.
Ein schöner junger Mann, aus dem stolzen

Hause Vellamare entsprossen, mit Reichthum
und Hofgunst überschüttet, und doch ein armer
Mann ! Wenn in Pallästen die Neue wohnt,
so scheint die Sonne nicht hinein, wären auch
die Mauern von Crystall. Ich möchte wetten,
diese Hütte, mir Kräuterbüfcheln verziert, birgt
glücklichere Bewohner. (Er tritt näher u»d betrach¬
tn d>e Kräuter.) Steh doch — fürwahr , diese
Krauter sch.men mit Kenntniß gesammelt . Mei¬
ne alle tstebhaberey, die Pflanzenkunde, wird
hier Nahrung finden.



Dritte Scene.
Der Graf. Alexis (mit einem Korbe voll Kräu¬

ter heimkehrend.)
Alexis.

He! Was macht der Herr? lass er die Krau¬

ter zufrieden .
Der Graf.

Hast du sie gesammelt?
A lexis.

Wärmn nicht gar! die wachsen nur auf

Klippen .
Der Graf.

Und klettern magst du nicht?
Alexis .

O ich mochte wohl, ich klettre wie eine

Gemse; aber mein Herr erlaubt es mir nicht-
Der Graf.

Warum denn nicht?
Alexis.

Dumme Frage! Damit ich den Hals nicht

brechen soll. Nur im Thale darf ich Kraut«

suchen. O ich verstehe mich darauf. Da seh' «

her, den ganzen Korb voll hab' ich gepflückt.



Der Graf.
Und wer sammelt diese aus den Klippen?

AlexiL.
Dom Fernando^ mein guter Herr. O der

stiege auf die Kirchthurmfahne, wenn ein selt¬

nes Krautchen oben wüchse.
Der Graf.

Was macht er den» damit ?
Alex is.

Er gibt sie den Leuten zu trinken, wenn sie

krank sind. Aber viel- legt er auch in große Bü¬

cher, und sieht sie manchmahl an, ich weiß

nicht warum.
Der Graf (bey Seite.)

Also wirklich ein Botaniker. Meine Neu-
bsgier wachst. (Laut.) Zeig- mir doch ein sol¬

ches Buch.
Alexis.

Da muß der Herr warten bis Dom Fer¬

nando heim kommt. Jetzt wandert er längs

dem Strome.
D e r G r aä.

Ist Eure Famisie groß?
Alexis.

Familie ? Ich Habs keine Familie , und ich

glaube, mein Herr hat auch keine. Ich bin ern



Armer Waisenknabe. Ich war verlassen von ak»
ler Well/ und— mußre berceln gehen; da hat
rr mich aufgenommen/ gekleidet und gespeist/
und ist mein Vater geworden . Das ist aber nicht»
bewuders, denn er ist aller Unglücklichen Vater
und hilft gar zu gern, wenn er nur >n>mer könn¬
te. Die heute sprechen, er würde 'einmahl einHei-
liger werden. Versteht der Herr ? so ein Mann
m,t einem glänzenden Schein um den Kopf.

Der Graf.
Lebt er denn hier ganz allem?

Alexis.
Sieht der Herr mich denn nicht? Hab' ich

dem Herrn nicht schon gesagt , das, wir beysammen
wohnen?

Der Graf.
Also niemand außer du?

Alex i S.
einmahl ein Hund. Er kann die Hun¬

de nicht lcrdeu, so wenig als tue Fremden —
nehme er nur» nicht i-bel—die sieh, er gar nicht
gern, und tch wollre ihm rathen, sich b'y Z icen
uuf den Weg zu machen, wenn er nicht etwa
krank rst.

D er Graf.
Ja mein Sohn, ich bin krank.



Alexis.
Er sieht mir eben nicht darnach aus.

Der Graf.
Meine Krankheit ist -in Stück von der Erb¬

sünde/ die Nsubegier.
A l e r s.

Ey ja, so wär' ich auch immer krank, denn

ich möchte gern Alles wissen; aber schwatzen und

fragen ist meinem Herrn zuwider . Jetzt hab' ich

einmahl mehr als sonst m einer ganzen Woche

geschmatzt. Nun muß iä, die Kräuter auf den

Boden tragen und m kleinen Büschel» aufhan¬

gen. Doch wenn den Herrn etwa hungert oder

durstet, so kann er mir herein kommen. Wir ha¬

ben schone Arüchre, und Dom Fernando hat mir

besohlen, wenn er auch nicht zu Hauje male,
jeden Wanderer zu erquicken (Ab.)

Vierte Scene.
Der Graf allein.

Den Mann muss ich kennen lernen und sollt'
ich bis znm Abend ihn erwarten. Fürwahr es

scheint, des bessern Menschen Bestimmung sey



i r?.
die Abgeschiedenheit . Wenn die Weltleute / wie

Somnen, alle Winkel durchkciechen , um ihre
häßlichen Netze anzukleben , so schmiegt sich der

Einsame wie ein Seidenwurm in sich selber und

liefert füll das köstliche Gcspinnst .

Fünfte Seen e.

D e r G r a f. Fernando (der eine» ohnmächtigen
Knaben auf den Armen tränt, und schonvon ferne ruft Y

Alcxis! wo bist du?
Ale.riö (von innen.)

Hier!
Fernando.

Geschwind komm heraus! (Er legt den Knin
"den sanft auf die Notenbank.) Hier m der warmen
Sonne wird ras l-.edkicheKind'sich bald erhöhten.
Es athmet̂ —es lebr. Eorr! 2ch will nicht mur¬
ren, daß auch ich noch lebe.

Alexiö
(kommt aus der Hütte.)

Da hin ich, was soll ich? Ey waS ist das?



Fernando.
Ein Knabe , der am jenseitigen Ufer spielte /

in den Strom fiel, und von den Wellen ver¬
schlungen wurde. Ich sah es, sprang ihm nach,
und war so glücklich, ihn zu retten. Noch sind sei¬
ne Augen geschloffen , aber die Brust athmet
sanft , und auf diesem weichen , warmen Lager
werden die Lebensgeister wieder kehren. Warme
und Schlummer, sonst bedarf er nichts. Doch
seine Altern, seine arme Altern! Sie werden ihn
vermissen, ängstlich suchen, ihn verloren glau¬
ben. Geschwind Alexis , eile an den Strom hin¬
ab, rufe, laß dich übersehen, frage, wem ein
Kind entlaufen? sprich eS sey bey mir in Sicher¬
heit. Der Vater soll kommen, eS zu hohlen .

A l e x i S.
Juchhe! Wie werden die Ältern sich freuen !

und ich bin der GlückSborhe . Juchhe!
(Springt fort.)
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Sechste Scene.
Fernando. Der Graf.

Feicn ando
(das Kind betrachtend.)

Du holder Knabe! Danken wirst du mir, und

wofür'! einem Menschendas Leben retten, ist ei¬

ne sehr zweideutige Wohlthat. Du hattest den

bösen Augenblick schon überstanden. Dir spieltest

gleichsam mir dem Tode, und bewußtlos trug er

dich im Scherz mit fort. Eine Welle hätte dich

sanft an jenes unbekannte User gespült; da ent¬

riß ich dem Strome die Beute, und warf dich

zurück in den Strom der Weit, wo mehr als

dein Leben, wo deine Unschuld —ach unvermeid¬

lich! — den Untergang finde » muß! Mir ist
das klar , und doch freue ich mich deiner Ret¬

tung. Fürwahr , nicht um Deinetwillen , son¬
dern weil es mir Vergnügen macht. So ist der

Mensch, der Eigensüchtige.
Der Graf (bei, e?eite.)

Die Stimme ist mir nicht unbekannt. (Laut.)
Mein Herr —
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Fernando

(wendet sich und erblickeden Grafen nun erst.)

Ha! Eüi Fremder!
Der Graf.

Verzeihen Sie einem Reisenden, der von der

schonen Gegend gelockt, hier uuvermuthet Zeuge
einer schonen That geworden.

F ernando.
Der Zufall ist die Mutter solcher Thaten.

(Bey Seite.) Hab' ich den Wann nicht irgendwo

gesehen?
Der Graf.

Freylich . Was wäre menschlicher Tugend
Ruhm in den meisten Fallen, wenn man ihr den

Zufall nicht anrechnen dürfte. Sollte» darin«

solche Handlungen minder verdienstlich seyli?
Fernando.

Ander« urtheilt der Weltmann, anders der

Einsiedler. Jenen verwirren tausend Summen,
dieser vernimmt nur seine eigne, und er hat die

Kühnheit erlangt, wahr gegen sich selbst zu seyn.
— Lassen Sie uns abbrechen , mein Herr. Die

Einsamkeit macht eigensinnig, zum Dsiputiren
ungeschickt. Darf ich Ihnen Erfrischungen an¬

biethend waS meine Hurte vermag .



Der Graf.
Vor allen Dingen möcht' ich fragen: Ken¬

nen Sie mich nicht mehr?
Fernando

(erschrecken, »ach einer Pause.)
Glauben Sie mich zu Kennen ?

Der Graf.
Za. Wir müssen irgendwo uns schon getrof¬

fen/ in irgend einem Verhältniß mit einander
gestanden haben. Doch mag es nur ein lockeres
Verhältniß gewesen sey»/ weck mein Gedächtniß
mir untreu geworden.

Fernando.
Ich will nicht läugneii/ daß auch mir solche

Erinnerungen vorschweben .
Der Graf.

Mein Nahme wird vielleicht das Räthsel lö¬

sen. Ich bin der schwedische Gesandte am spani¬
schen Hofe/ Graf von Cccutz.

Fernando
(ihm die Hand reichend.)

Istnne.
Der Graf.

Ha! Jetzt erkenn'ich Sie. Dom Fernando
de Oliva. Sie waren in Schweden. Der große
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Icknnü hat uns Beyden die Wunderwest des
Pflanzenreichs aufgethan.

Fernando.
Lebt er noch?

Der Graf.
Er schlummert unter seinen Freunden, den

Blumen.
Fernando.

Ich segne sein Andenken. Er war mein größ¬
ter Wohlthäter. Ihm verdank' ich die Bekannt¬
schaft mit der Natur; durch sie den Muth zu
leben.

Der Graf.
Schon damahls hat Ihre Schwermuth mich

angezogen , und oft schwebte eine Bitte um Ihr
Vertrauen aus meine Lippen. Fast null eine Ahü-
düng mich ergreifen, es sey nicht bloßer Zufall,
der die beyden Schüler des großen Innnm heute
wieder zusammen führt. Mich dünkt, sein Geist
schwebe über den blühenden Thäler», und senke
sich herab unter die Blumen, und lausche , ob
die sanfte Wissenschaft , die er lehrte, nicht ge¬
genseitiges Wohlwollen in uns erwecket habe.

Fernando.
Sie würden das Ihrige verschwenden . Mir

den Mund zu offnen, möchte ihnen leicht wer-



keil; denn ein Unglücklicher/ der sieben Jahre
lang nur Gott und der stummen Natur seine
Qualen vertrauen durfte, schließt gern und schnell
sein Herz einem teilnehmenden Wesen auf.
Sie sind ein Fremder, ach! und darum schon
mir naher verwandt als die Bewohner meines
Vaterlandes.

Dar Graf.
Das meinige gränzt an Lapplands Schnee-

triften, aber in dem warmen Gefühl für frem¬
de Leiden nimmt es der Schwede mit jedem Süd¬
länder auf. (Er ergreift Keniando'S Hand.) Ich be¬
schwöre Sie im Nahmen unsers verewigten Leh¬
rers, fassen Sie Vertrauen zu mir.

Fernan d o.
Ich spreche ein Wort und Sie entreißen mir

schaudernd diese Hand, deren Druck mir wohl
gethan.

Der Graf.
Nicht doch. Sprechen Sie.

Fernando.
Ich bin ein Mörder. O das ist mein klein¬

stes Verbrechen , Ich war ein Verführer der Un¬

schuld.
D e r G r a f.

Sie verleumden sich selber.



Fernando.
Unwillkührlich zuckt Ihre Hand. Jetzt hören

Sie alles, und lassen mich dagegen den erste»
Seufzer des Mitleids in dieser Ernöds hören.
Ich bin von edler Geburt. Mein Degen war
mein ganzer Reichthum. Doch der alte, nicht
nnberühmte Nahme, den ich trug, erwarb mir
schon als Jüngling eine Hauptmannsstelle im
Regiment Zamora. Einst, in Sevilla, wohnte
ich zum ersten Mahle einem Stiergefecht den»
Sie wissen, daß unsere Damen dieß grausame
Mordspiel nicht scheuen. Im glänzendsten Schmu¬
ckefüllten sie auch hier die Logen. Nur Eine er¬
schienim einfachen Gewände, schöner als sie al»
ie, durch die Reihe der Natur geschmückt. Der
Schauplatz schwand vor meinen Augen, ich sah
nur sie. Das Volk jauchzte , die Stiere brüllten,
ichhörte es nicht. Sie flüsterte einige Worte zu
chrer Nachbarinn, nur die glaubt' ich zu hören.
Indessen kämpfte ein wackerer Jüngling in den
Schranken mit einem der unbändigsten Stiere,
verwundete und reitzte ihn zur höchsten Wuth.
DeS jungen Mannes Leben kam in Gefahr, ich
hatte es nicht gesehen. Aber plötzlich streckte die
schoneUnbekannte ihre Arme gen Himmel, und
schrieverzweifelnd: Ach mein Bruder! mein
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Bruder! Ihre Stimme drang in das Mark mei¬

ner Gebeine . Ohne zu wissen was ich that, vh

ne eine andere Wasze als meinen Degen, sprarE

ich in die Schranken, stürzte auf das Ungeheuer
verwundete es, zog seine ganze Wuth aufmi^
und der bedrängte Jüngling gewann Raum j>

entweichen . Andere Kämpfer eilten herzu, uch

ich, zu solchem Gefecht unvorbereitet, zufriedtts

daß es mir gelungen, des schonen Matches

Bruder zu retten, zog mich still zurück, uW

rührt von dem lärmenden Beyfall, den das

mir znklütschte. Aber wie wurde mir, als ichch

neu.Blick nach jener Loge warf, und die hold

Unbekannte sich dankend gegen mich verbeugt!
mit einer Freundlichkeit,Hie mein Herz auf-«!
fesselte! — —

Werde ich sie jemahls wieder sehend so seich

te ich am andern Morgen, als ihr Bruder

mein IlMiner trat, mich als den Aretter feil

Lebens an die Brust drückte , und mir eine A,
ladung von seinem Vater, dem allen Grafen^
Vellamare brachte.

Der Graf.
Vellamare! 4

Fern and».
Kennen Sie ihn 4

DtO
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Der Graf.
Vielleicht. Nur weiter.

Fernando.
Sie errathen zum Theil die Folge. Der wa¬

ckere Vater umarmte mich als den Retter seines
Sohnes. Valeria dankte mir mit niedergeschla¬

genen Blicken . Es war die schönste Stunde mei¬
nes Lebens! Ich wurde das Kind vom Häuft/
der Bruder mein Freund/ die Schwester meine
Geliebte . Als ich zum ersten Mahls schüchtern
meine Empfindungen laut werden ließ/ und ihr
Rang/ ihr Reichthum/ ihres Vaters Stolz mich

verzagt und kleinmüthig machten; da sprachen
ihre Lippen die tröstenden Worte: Hoffnung
ist die Begleiterinn des Muthes.
Mehr als ein Mahl wiederhohlts sie den süßen
Spruch der mein Herz in Hoffnung wiegte . Ach!
seligeTage der ersten/ unschnldvollen Liebe! die

nochkeine Gefahr/ noch kein Verbrechen ahndete.
Romantisch / nach der alte» Ritter Sitte/ die in
meinem Vaterlands noch hin und wieder hei¬
mischist/ war unsere stille Neigung. Scherzend
ernannte mich Valeria zu ihrem Ritter/ scher¬
zend erlaubte sie mir/ ihre Farben zu tragen/ him¬
melblau und weiß. Auch einenWahlspruch für mein

Schild begehrte ich von ihr. Unter dreyen sollte
Kstzedue's Theater 87. Band. F
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sie wühlen. Jeder war bedeutend . Das ganze
Leben für einen Augenblick — oder :
Alles für Liebe und Ehre! — oder

Rechtlichkeit, Liebe und Beständig¬
keit. Sie wählte den letztem . Von ihrer Hand
geschrieben empfing ich ihn. Ach! er ruht auf
meiner Brust, an diesem Bande von ihrem Haar-
geflechten , unter diesem Crpstaü, der minder
rein ist als ihr Herz.

Der Graf.
Und wurden Sie durch Ihre Geburt, mehr

noch durch Ihre edle Handlung, nicht berechtigt ,
um Valcriens Hand zu werben)

Fernando.
Wohl träumte ich das einen Augenblick , zu¬

mahl da ihr Bruder unsere wachsende Liebe sah,
billigte, ihr Vorschub that. Ich wagte es, mei¬

ne kühnen Wünsche ihrcmVater zu eröffnen . Er

rühmte meine Tapferkeit, erkannte sich mir hoch

verpflichtet, doch einer bestimmtenAntwort wich

er aus, und bald erfuhr ich mit Entsetzen, Va-
leria sey dem reichen Grafen Oviedo zugesagt.

Von nun an sahen wir uns selten. JedeZu-
sammenkunft wurde erschwert und argwöhnisch

bewacht. Kaum durften meine Augen klagen,
die ihrigen kaum verstohlen mir antworten : ich



theile deinen Schmerz. Der Bräutigam erschien
und raubte mir den letzten Trost, die Freund¬
schaft von Valerien) Bruder. Denn auch Oviedo
hatte eine Schwester, ein schönes , verführeri¬
sches Mädchen . Sie fesselte den jungen Vella-
mare, und gewann ihn ganz für die Zwecke ihrer
Familie. Seine Leidenschaft , vielleicht auch sein
geschmeichelter Stolz, machten ihn kühn gegeilt
mich, verlöschten die Erinnerung an jene ewige
Dankbarkeit, die er so oft mir zugeschworen .
Das empörte mein Gemüth, der Gram machte
mich bitter. Eines Tages wechselten wir Sta¬
chelreden und schieden als Feinde .

Doch Valeria, die bisher so schüchterne Va-
leria , fand plötzlich in ihrer Liebe einen männ¬
lichen Muth. Sie schwur nie einem Andern als
mir anzugehören. Ihre Kühnheit und die Treu»
ihrer Zofe bahnte mir bey Sternenschimmer den
Weg zu einem kleinen Tempel in ihrem Garten,
wo ein alter Mönch, durch Thränen gewonnen,
durch Geschenke für sein Kloster bestochen , uns
auf ewig vereinte. Unter manchem schlauen Ver¬
wand wußte Valeria die Vermählung mit Ovie¬
do aufzuschieben , während ich unsere Flucht vor¬
bereitete. Allein man hatte Verdacht geschöpft ,
meine nächtlichen Besuche waren verrathen wor-

F 2
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den. Als ich einst gegen Morgen von meiner Tat»

tum kam, mit der ich die letzten Maßregeln um

sicher zu entweichen verabredet hatte, wurde ich

auf der Straße von zwey Verlarvtcn wüthend

angegriffen. Kaum blieb mir Zeit mein Schwert

zu ziehen. Das Glück-stand mir zur Seite, die

sstebe machte mich stark. Ich streckte Einen zu

Boden, der Andere entwich verwundet. Jener
war mein Nebenbuhler, dieser Valeriens Bru¬

der.
Die mächtigen Häuser Oviedo und Vella-

mare vereinte» sich zu meinem Untergangs. Ich

mußte fliehen. Damahls kam ich nach Schwe¬

den, und, wahrend k.innn in die Arme der Na¬

tur den Flüchtling führte, mich vor Verzweif¬

lung schützte, wurde ich zuSevilla als Meuchel¬

mörder zum schimpflichen Tode verdammt.
Der Graf.

Und, Valeria?
Fernando ,

Ach ! Nie hab' ich ihr Schicksalerfahren ! De»>

Tode trotzend , kehrt' ich verkleidet in mein Va¬

terland zurück. Ich wagte mich sogar nach Se-
villa. Meine Gattinn war verschwunden ! AH!
.rlS ich zum letzten Mahle sie sah, vertraute sie

mir mit holder Scham, daß eine süße HoffiE
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unter ihrem Herzen lebe. Gewiß hat Mutter¬
liebe ihr'den Muth geliehen, dieß Bekenntniß

gegen ihren harten Vater zu wiederhohlen. Ge¬

wiß hat sein Stolz sie verstoßen — vielleicht ge¬

tobt» !
Als ein Bettler verkappt bin ich Jahre lang

vergebens um alle Nonnenkloster geschlichen, wo

ichsie eingekerkertvermuthen durfte. Keine «spur
fand ich von ihr. Ach! sie ist im Elend verschmach¬

tet, ehe sie noch Mutter wurde , und nicht ein¬

mahl auf ihrem Grabe darf ich weinen!
Der Graf.

Warum wollten sie jeder Hoffnung den Ein¬

gang in ihr gequältes. Herz versperren?
Fernando.

Hoffnung ? Ach mein Freund ! Die§s vertrock¬

neten Kräuter werden nie wieder blühen .
DerG r a f.

Diese Krauter, sind entwurzelt, Sie aber le¬

ben noch, und jeder neue Morgen kann neues
Glück bringen . Wer weiß, ob nicht der heutige
eS schon gethan ; ob nicht der Fremdling aus dem

fernen Norden, den sein guter Genius zu ihrer
Hütte geführt, des Schicksals erkohrenes Werk¬

zeug ist, um Sie mit dem Lebe» auszusöhnen.



Fernando .
Schaler Trost! Valeria ist todt! ach! müßt'

ich nur/ daß sie sterbend dem Verführer nicht ge¬

flucht!

Siebente Scene.
Der Knabe erwacht .

Wo bin ich?
Fernand o.

Ha! der Knabe ist erwacht .
Knabe.

Fremde Männer.
Fernando .

Fürchte dich nicht.
Knabe.

Fürchten? wofür? Hab' ich doch nichts Bö¬

ses gethan.,
Fernando.

Wer bist du?
Knabe.

Ich heiße Fernando.
Fernando.

Und deine Ältern?



K ir a b e.
Ich habe nur eine Mutter .

Fernando.
Wo wohnt sie?

Knabe.
In der kleinen Hütte unter den drey Kasta -

nienbäumen.
Fernando.

Jenseit des Stromes?
Knabe.

Ja — >vo bin ich denn? Wie bin ich über den

breiten Strom gekommen? Zum Ersten Mahle
in meinem Leben ? Ist mirs doch als hätt ich ge¬

träumt. Ein Fischlein wollt' ich fangen, es glänzte
wie Silber . Ich hatte einKörbchen vonWsiden

geflochten , die guteTherese hat es mir gemacht .
Da hinein wollt' ich das Fischlein schöpfen. Mein

Arm war zu kurz. Ich bog mich über undglirjch-
te aus und fiel in den Strom, das weiß ich

noch. Aber als die Welle» über mir zusammen
schlugen, da ist mir Hören und Sehen vergangen.

Der Graf.
Dieser brave Mann hat dich gerettet.

Knabe.
Ich danke dir du braver Mann. Hast du auch

mein Körbchen gerettet?
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Fernando.
Dein Körbchen ist verloren gegangen.

Knabe.
O weh! da wird die gute Therese mich schel¬

ten.
Fernando.

Zst Therese deine Mutter?
Knab e.

Ey nicht dcch. Therese ist — ja/ was sie ist/
das weiß ich nicht/ aber gut ist sie/ sehr gut/
das weiß ich wohl.

Fernando.
Und deine Mutter?

K n a b e.
§y die ist noch besser. Die ist besser als alle

Menschen auf der ganzen West. Nur. blaß/ sehr
blaß.

Fernando .
Krank vielleicht?

Knab e.
Ach ja! oft krank/ weint immer/ und ich

weine mit/ denn die Leute sage»/ wer so bleich
aussähe, müßte bald sterben. Ist das wahr?

Fernando.
Nicht immer.
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Knabe.

Mir ist doch bisweilen recht bange. Ein fronr-
mer Mönch hat mir erzählt, baß Gott die besten

! Mensche» am frühsten sterben ließe, damit sie

Engel würden . Nun, meine Mutter ist gewiß
nicht viel schlechter als ein Engel. Aber was wür¬

de dann aus mir?
Fer nando.

Mache ihr täglich Freude, so verlängerst du
ihr Leben.

Knabe.
Ach! Heute hab' ich chr wohl Angst gemacht .

' Ist es schon spät?
Fernando.

Mittag vorüber.
Knabe.

Ja, dann hat sie mich gewiß überall gesucht.
Guter Mann, wie komm' ich heim?

Fernando.
Sey ruhig, mein Bursche ist hinüber . Der

wird sie finden , ihr sagen, wo du bist, und Kanu

höhlt sie dich wohl ab. Crguicke dich indessen iu
meiner Hütte mit Speis' und Trank.

Knabe.
Ach ich habe weder Hunger noch Durst, biK

ich meine freundliche Mutter sehe.
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Achte Scene.
Alexis. Die Vorigen.

Alexis.
Da bin ich wieder. Das war eine Freuds!

Du lieber Gott! Ich habe gemeint, sie wird mich

erdrücken .
Knabe.

Von wem redest du?
Alexis.

Von deiner Mutter. Ein Fischer setzte mich

über. Schon von fern sah ich eine Frau am llsi!

sich ängstlich geberden . Ihre Haare flohen in d«

Wind . Sie schluchzte und rang die Hände inil

rief: Fernando ! Fernando!
Knab e.

Da bin ich Mutter! Da bin ich!
Alexis.

Bis ihre Stimme heiser wurde, ihre Füft
wankten und sie krafrlos in den Sand fiel.

Knab e.
Hülfe! Hülfe!

Alexis.
Die bracht' ich ihr.



Knabe.
Habe Dank!

Ale.ris.
Gute Frau, sagte ich zu ihr/ sucht Ihr Eu¬

ren Sohns -— Sie sah mich starr und ängstlich

a„. — Drüben ist er in Sicherheit. Mein Herr
hat ihn aus dem Wasser gerettet. — Da wur¬

de sie wie wahnsinnig/ lachte und weinte, fiel mir

um den Halb/ segnete mich, legnere meinen

Herrn, bethete zu Gort, dankte der heiligen
Jungfrau, wollte mir schenken was sie hatte.

Knabe.
Ach! sie hat nicht viel.

Alexis.
Nun wollte sie gleich herüber. Mein ehrli¬

cher Fischer war verschwunden , tzpein Doot stand
noch am Ufer. Sie sprang hinein, sie ruderte

selber aus allen Kräften. Ich hals so viel ich

konnte. Aber der Strom war uns doch zu stark
trieb uns weit hinunter , bis wir endlich in der

Fslssnbucht das User betraten. Nun war aber

auch ihre Kraft erschöpft, sie mustce im Grase
ruhen, sicherhohlen . Ich bezeichnete ihr den Weg
und sprang voran. Lange wird sie nicht mehr
ausbleiben. Sie wollte mir folgen , sobald ihre
Füße nur sie trügen.
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K » ab e.

O führe mich hin zu ihr!
Fernando.

Freund, geben Sie den Knaben seiner Mut¬

ter zurück.
Der Graf.

Warum wollen Sie nicht selbst dieses himm¬

lische Vergnügen genieße»?
Fernando.

Ich habe es schon genossen, und will ihrem
Danke mich entziehen . Ungern trenne ich mich

von dem holden Knaben . Leb wohl, Fernando,
besuche mich bisweilen.

Knabe.
Recht oft, du brgver Mann. Ich habe eim

Ziege, die will ich dir bringen. Ich habe sonst

nichts.
Fernando.

Behalte deine Ziege. Bleibe fromm und gut,
und liebe deine Mutter, und liebe auch mich

ein wenig, so hast du mich bezahlt . (Abmit McxÄ
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Der Graf. Der Knabe.
Knabe.

Wenn er weiter nichts von mir begehrt; ich
kann ja ohnehin nicht anders.

Der.Graf.
Ist deine Mutter armt

Knabe.
Ach ja, sehr arm. Sie hat wederFeld noch

Wiese, nicht einmahl eine kleine Hserde.
Der Graf. -

Wovon lebt ihr denn?
Knabe.

Therese spinnt Wolle und Seide. Meine
Mutter macht die niedlichsten Arbeiten in Stroh;
sie mahlt auch kleine Heiligenbilder. Ich fange
Vogel in Schlingen , und Fische an der Angel,
mehr kann ich nicht. Aber wenn ich groß werde ,
o, da will ich die Schafe mit über die Berge trei¬

be», da null ich mir Geld verdienen, und alles
meiner Mutter bringen . Das wird ihr Freude
machen. Ach! Sie hat so wenig Freude!

Der Graf (reicht ihm seinen Beutel.)
Gib ihr das.



i34
K nabe.

Geld? Nein, mein Herr, das darf ich

nicht nehme». Meine Mutter konnte glaube »,
ich harte gebettelt. Pfuyl Aber wenn der Herr

mir doch etwas schenken will, so schenke er mir

die kleine Büchse, die er da in der Hand hält.
(Auf des Grafen Dose j^end.)

Der. Gras.
Die ist ja nur von Horn. Was willst du

damit machen?
Knab e.

§y, sie ist doch weit schöner als die von

Stroh, in welcher meine Mutter das Liebste

verwahrt. Ihr wollt' ich sie brmgen .
Der Graf.

Das Liebste , was ist das?
Knabe.

Es ist nur ein Zettelchen- Ich weiß nicht,
was es bedeutet. Sie spricht, wenn rch großer

werde, will sie mirs erklären .
Der Graf.

Weißt du denn, was auf dem Zettel steht!
Knabe.

O ja. Rechtlichkeit, Liebe und Be¬

st ä n d i g ke r t.



Der Graf.
Großer Gott!

Knabe.
Meint der Herr, ich konnte nicht lesen? O

ich lese schon die Geschichte vom kleinen Moses
und von Joseph, den seine häßlichen Bruder
verkauften .

Der Graf (für sich.)
Wer' es möglich ! — Und warum nicht? —

Ein Gotr hat die treue Liebe geprüft und be¬

währt gesunden, ein Gott will heute sie belohnen!
. Knabe.

Ha! Ich sehe meine Mutter!

Zehnte Scene.
V a l e r i a. Die Vorigen.

Der Knabe (stiez! ihr in die Arme.)
V a l e r i a.

Mein Kind! (Sie füllt Mif die Knie und preßt

ihn a„ ihre Brust.) Mein einziges, geliebtes Kind !

Knab e.
Mutter, hast du Angst um mich gehabt?
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Valeria.

Es ist vorüber ich habe dich wieder ! -
O mein Herr! Wo nehm' ich Worte her! Sir
haben ihn gerettet?

Der Graf.
Nicht ich / gute Frau. Ein edler Mann, der

hier wohnt; mein Freund, der sich entfernte ,
um Ihnen den Dank zu ersparen.

Valeria.
Wie? Ich soll meinem Wohlthäter nicht ein¬

mahl danken? Er hat auch mir das Leben -st¬

reitet !
Der Graf.

Er ist ein Sonderling, sieht ungern fremde

Menschen . Aber lassen sie ihm nur Zeit; dieser

holde Knabe wird sie schon einander näher bringen.
Valeria.

So möge Gott den Segen boren und er¬

füllen , den ich an seiner Schwelle über ihn ab¬

spreche!.
Der Graf.

Wenn meine Ahndung mich nicht trügt, so

hat Gott ihn schon gehört und erfüllt. Sie ha¬

ben da ein liebliches Kind. Es wird einst Gl">E

und Ehre über seine Mutter dringen.
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V a l eri a.
Daß stille Glück der Einsamkeit. Ehre isr in

^ seinem Stande ihm nicht beschisden.
Der Graf.

Warum nicht? Hoffnung g st die Be¬

gleiterinn des Muthe s.
Valeria (fährt zusamnien.)
Der Graf (für sich.)

Sie bebt. Die meinigs wachst. (Laut.) Des
Himmels Wege sind dunkel , wie des Knaben
Geburt. Sollte er darum nicht einst fühlen und
fügendürfen -Alles fürRuhm und Liebe?

Valeria (noch se-vezker.)
^ Mein Herr —

Der Graf.
Fürwahr, er sieht mir darnach aus, daß er

als Jüngling, die Bahn der Ehre betretend,
>fröhlich rufen wird: DaS ganze Leben für

einen Augenblick !
Valeria.

Um Gottes Willen ! — Sie vergessen meines
Standes —

Der Graf.
Man darf Sie nurv sehen , um gewiß zu

ßyn, daß Sie nicht für diesen Stand geboren
wurden.
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Valeria.

' Sie irren — ich bin eine arme Bauerinn-
Der Graf.

Und wenn auch/ in jedem Stande sind

man Rechtlichkeit, Liebe und Best«!
digkeit.

Valeria.
Ha! Das ist zu viel! Sie kennen ich

mein Herr —
Der Graf. .

Gottlob, ich kenne Sie. Valeria.
Valeria.

Sind Sie gekommen mich zu Verderb«'
Mein Leben war mir langst eine Last , aber likj

dieses Knaben Willen, Barmherzigkeit!
Der Graf.

Durch welchen Verdacht kränken Sie dü

Freund Ihres Fernando?
Valeria .

Seinen Freund?
Der Graf.

AuS wessen Munde hatte ich sonst erfahren,-
Valeria.

Er lebt!?
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Der Graf.
In meinem Vaterlande lernten wir uns ken-

nen. Ich bin ein Schwede.
Valeria.

Dort lebt Er? O meine Armuth! Ich kann
nicht zu ihm — uns trennen Meere — mich
wird kein Schiffe um Gottes Willen zu ihm
sichren. — Doch halt, Schweden ist ja keine

Insel — nur weit, sehr weit von hier — man
kann zu Fuße dahin gelangen — nicht wahr
mein Herr? — Vielleicht nach Jahren erst —
dochendlich ! endlich ! Und ein Augenblick wird
die mühseligenJahre reich vergelten! Freue dich,
Fernando ! Wir wandern zu deinem Vater!

Knab e.
Ich habe noch einen Vater? Gott sey Dank!

Wir wandern? Das ist schon! Zu ihm? Das
ist herrlich !

Der Graf.
Er trug mir auf zu erforschen , ob Sie noch

in» Leben?
Valeria.

rein-^ Jetzt leb' ich wieder!
Der Graf.

Diese frohe Bothschafk wird ihn beflügeln .
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Valeria.

Nein, er soll nicht »ach Spanien zurückkeh¬

ren, um Gottes Willen nicht! Hier lauern dir

Dolche der Mörder auf ihn! Ach! Hier erwart!,
ihn da-Beil des Henkers! Lieber dort eine Höhl-
im Schnee, von der sichern Liebe erleuchtet und

erwärmt.
Der Graf.

Aber durch welches Wunder sind Sie bei

Verfolgung entgangen?
Valeria.

Durch die Flucht . Als mein Vater meine ge¬

heime Verbindung erfuhr , wollte er mich in ei«

fernes Kloster senden. Willkommen wäre ,«il

die heilige Freystatt gewesen, da ich in seine,«

Hause nur eine Gefangene war; allein er wußt,
nicht Alles . Ich hatce nicht den Muth ihm j«

sagen, daß mein Leben einem zweyten Lein«

angehöre. Für dieses noch ungsborne Kind muß«

ich jeder Gefahr , jedem Elend trotzen . Mn«
Kammermädchen— so nannte ich damahls meint

Freundinn , Therese, die Edelste ihres Gejchlechb
— hatte einen verschwiegenen Bruder, ein!«

armen Fischer. Sein Nachen führte uns nach S««

Lucar. Dort nahm eine Barke uns auf, dü

längs der Küste nach Carthagena segelte. O
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wir auf der Fahrt diese Bucht erblickten, und
in der Ferne dieses reihende Thal, von hohen
Gebirgen begränzt und verschlossen , da stiegen
wir anS Land, und hier, unter gutmüthigen
Bewohnern, fanden wir ein stilles Plätzchen,
wo ich mein Schicksal beweinen, aber auch mei¬

nes Kindes mich freuen durfte. Mein Vater,
meinBruder und die Welt haben mich vergessen.

Der Graf.
Und hier bereitet im Stillen der schützend«

Genius der Liebe, eine glückliche Zukunft für Sie.
Valeria.

Ich wage nicht zu hoffen, denn ich bin straf¬
bar! Die PflichtvergesseneTochter tragt des Va¬
ters Fluch!

Der Graf.
Reue versöhnt mit Gott, Reue entwaffnet

den Vater. Verweilen Sie einen Augenblick ,
i um vielleicht im nächsten den Triumph der Liebe

zu feyern. (M in die Hütte.)
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stt iEilfte Scene.

V a l e r i a. D e r K n a b e. «er t

Valeria.
Was bedeuten diese rathselhaften Worts?

Sein Gesicht glänzte wie eines Engels Antlitz.
Knabe.

Mutter, gewiß wird er den braven Man«
hohlen, der mich aus dem Wasser gezogen.

Valeria.
Ich empfinde eine sonderbare Angst. Mir ist,

als wolle die Hoffnung sich aus dem Grabe her¬

vor arbeiten.

Va

Zwölfte Scene.
Dom Carlos. Die Vorigen.

AN

Dom Carlos (finster und in sichgekehrt.)
Vergebens all' mein Forschen! Der ehrlich«

Mönch wußte nichts; konnte nur die eigen«« ltt



Klagen wiederhohlen, und mir den Stachel tie-
stt in die Brust senken.

Valeria.
Welche Stimme ! — Ha! (Sie schlägtdie Hi<»de

»er das Gesicht und wanket.)

tsl
Knabe (bemüht sie t>l halten.)

Mutter! Bist du krank?

)S>-

Dom Carlos.
Was ist das ? Bedürft Ihr Hülfe?

Baleria (läßt die Arme kraftlos sinken und taumelt
auf die Rasenbank.)

Ich kann nicht mehr!
Dom Carlos.

Meine Schwester!
Valer i a.

Sey barmherzig! Laß mich in dieser Einöde
mhig sterben !

Dom Carlos.
Cvtt! Meine leidende Schwester!

Valeria (bittend.)
Warum verfolgst du mich? Ich habe dich

Mier geliebt — ich habe dich nie beleidigt—
Dom Carlos.

Du durchbohrst mein Herz! Ein reuiger Drit-
ene« derliegt zu deinen Füßen!



Valeria.
Wie'! Carlos! Ich darf dich Bruder nenne»!!

Dom Carlos.
Langst schon irr' rch gramvoll umher, ei«

Opfer meiner Verblendung! Langst schon hab

ich nach dir geforscht in jedem Winkel Spanieich

um dir Trost zu bringen und dein- Verzeihung

zu erbitten!
Valeria.

Süße Tone! meine frohe Kindheit, mei«!

erste Jugend ziehen noch ein Mahl lächelnd an m»

vorüber. Mein Bruder ist mir nun gescheuki!
Er weint an meiner Brust !

Dom Carlos.
Thränen der Reue! Thränen der Freude!

Valeria (bebend.)
Unser Vater — darf ich nach ihm frage»!

Dom Carlos.
Er lebt und verwünscht seine Härte g-g»

dich. Als eine unwürdige Leidenschaft meinH»j
nicht mehr vergiftet?., als mein spätes Zeugnis

die Unschuld deines Gatten erwies; da eilte >«»

ftr Vater nach Madrid, warf sich dem Koch-
zu Füßen, erlangte die Vernichtung des beschiß

pfenden Urtheils , und ließ in allen Zeitung
D-!»
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Dom Fernando de LZliva und dessen Gemahlinn
auffordern ^ in seine Arme zurück zu kehren.
Lange hoffre er. Angst und Sehnsucht verzehr¬
ten ihn. Am Fenster nach dem Thore war sein

Platz, von dem er selten wich. Jedes Rasseln
eines Reisewagenö trieb das Blut auf seine blas¬
sen Wangen, und wenn der Wagen vorüber
fuhr, senkte er sein Haupt in stummen Schmerz.
Nach und nach schwand ihm die letzte Hoffnung
— er hielt dich für todt. Jetzt bewohnt er dein

^ Zimmer und verlaßt es nie.
Valeria.

de!

ge»!
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Hin zu ihm! Daß er mich segne! Daß er
seinenEnkel segne!

Dom Carlos.
Dieser Knabe? —

Valeria.
Ist mein Kind '

Dom Carlos.
Und sein Vater?

Valeria.
Fern von hier in fremden Handen!

Dom Carlos.
Er wird wiederkehren . Die Stimme der Liebe
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und Freundschaft wird sein Ohr erreichen ;
bis er kommt/ will.ich des Kindes treuer Bei

seyn.
Knabe.

Ist dieser Mann mein Oheim?
Dom Carlos ohn umarnick

Holder Knabe!
V a l e r i a.

Mein Kind in meines Bruders Arme»!
Gott! Wenn es ein Traum ist, so laß»«
träumend sterben!

F>
(en

Dreyzehnte Scene.
Der Graf, der D o n, F e r n a n d o nach

zieht . Die Vorigen.
Dom Carlos (demGrase» enM

Freund! 2ch habe meine Schwester

funden .
Der Graf.

Und Ihre Schwester hat ihren Garn»

funden .
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Fernando, Dom Carlos und V a l e r i a
(erkenne» einander, und sieben einige Augenblick» ver¬

steinert. Dann rufen sie fast zugleich.)
Valeria.

Er ists!
Dom Carlos.

Fernando!
Fernando.

Geister?
Valeria (in seine Arme stürzend.)

Ich lebe.
Fernando.

Sie lebt!
Knabe.

Dieser Mann hat mich aus dem Wasser ge¬
zogen.

V a l e r i a.
Du hast dein Kind gerettet !

Knabe.
Vater!

Fernando (mit wahnsinniger Freude.)
Mein Kmd ! Meine Gakcinn! Mein Kind!

Dom Carlos.
Und ein Bruder, der des Vaters Segen

Ur bnngt.
G 2



L

>4»
Fernando.

Gott erhalte mir meine Sinne!
Der Graf (gerührt.)

Engel schweben über dem Lhale von N
meria!

<Der Vorhang fällt.)
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ü g e n f e i n
E i n

Lu st sp i e l

eine m ?lufzug.



Personen.
Lord Derby.
Evelina , seine Tochter.
Han nah, ihr Mädchen.
Baronet Üldcasttc.
Ralph, sei» Bedienter.

Heinrich, Bedienter j
Hnntingt»», ein junger Mahler.

(Der Schauplatz ist auf einer Insel a» der sch«

sch-n Küste. Ein Gartensaal »u dem Schlosse°°

Lord Derby gehörig. Iw Hintergründe GlasW ^
ren, durch welche man in den Park blickt.) *



Erste Scene.
Hannah und Ralph von verschiedenen

Seiten .
Hannah.

^alph! Bist du es wirklich?
Ralp h.

Kennst du mich noch?
Hannah.

Narr, es ist ja kaum drey Monathe , als
wir in Edinburgh von einander schieden.

Ralph.
Schon drey Monathe? und du kennst mich

noch? Du bist die Krone aller getreuen Mädchen .
H a n n a h.

Scherz bey Seile, ich habe mich nach dir

gesehnt , wie ein Kranker nach dem Tode.
Ralph.

Sehr verbindlich .
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Hanna h.

Es ist in diesem Jammerthal nicht langer

auszuhalten.
Ralph.

Ey wie so, du dienst ja bey einem Crösus?
H a n n a h.

Und wenn der Sand an unserm Seeufer
Goldsand wäre, so mochte ich langer nicht blei¬

ben. Wir sitzen da auf einer Insel, schauen rechts

und links in die offene See, haben vor unS

Klippen, hinter uns Felsen , hören im Frühjahr
die wilden Gänse schnattern, und beneiden den

Robinson Crusoe, der doch wenigstens mensch¬

liche Fuß tapsen im Sande fand.
Ralph.

Ist denn dein Herr so menschenscheu !
Hanna h.

Lngenschsu ist er. Er würde die Menschen

bey Tausenden um sich versammeln, wenn sie

nur alle die Wahrheit redeten.
R a !ph.

Eine cnriose Pracension.
Hannah.

Das hat ihn eben hierher in die verdammte

Einöde getrieben. In der Welk mochte niemand

mehr mtt ihm zu thun haben.



Ralph.
Sehr natürlich.

H a n n a h.
In seiner Jugend galt er viel, ich weiß

nicht mehr bey welchem Fürsten, bis ihn das
Wahrhelkssiebersogar am Hofe ergriff .

Ralp h.
Da wars vorbey mit der Gnade.

H a n ii a h.
Er liebte einmahl eine hübsche Frau und

wurde wieder geliebt . In einer Anwandlung von
edler Laune fallt es ihr ein ihn zu bitten, eine ge¬
treue Liste von allen ihren Fehlern zu entwer¬
fen. Er laßt sich nicht zwey Mahl bitten —

Ralph.
— Und — wird zum Henker gejagt. Sehr

natürlich .
Hannah.

Einer seiner besten Freunde schrieb ein schlech¬
tes Buch —

Ralph.
Das wird er ihm doch nicht gesagt haben?

H a n n a h.
Freylich .

Ralph.
Nun, da wars mir der Freundschaft aus.
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Han» ah.

Als er London verließ, wurde er von Räu¬

bern angefallen. Sie nahmen, was sie fanden,
bedankten sich höflich und fragten spotkweise : ob

er nicht noch etwas von Werthe bey sich führe?
— O ja, anrwortete er ganz gelassen. — Was
denn? — Ein Kästchen mit Diamanten. Sie

meinten, er wolle sie necken, aber es war wirk-
lich da, sie erbeuteten es und lachten über den

Thoren , der nicht einmahl Räuber betrugen

wollte.
Ralph.

Ist der Mann im Monde gebore ».
H s n n a h.

Aus diesen wenigen Zügen magst du seinen

Charakter dir zusammen setzen. Er liebt die

Wahrheit wie die Holländer die Reinlichkeit!
sie essen lieber kalte Speisen , ehe sie einen

Topf am Feuer schwärzen ; er behilft sich lie¬

ber auf dieser elenden Insel, ehe er seine Lip¬

pe durch die kleinste Lüge entweiht. DaS moch¬

te noch hingehen, aber er verlangt noch oben¬

drein, daß Alle, die ihm nahe kommen , m>!

eben der thörichten Schwärmerey seinen Götze»

verehren sollen .
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Ralph.
Ey/ wie kommst denn du dabey zu rechte?

H an n a h.
Ich lüge ihm die Haut voll, aber mit Ma¬

nier. Indessen muß ich täglich meinen Geist auf
die Folter spannen, um ihn zu tauschen, denn
er ist nicht dumm. lind was hab' ich am Ende
davon? Die erfreulicheAussicht, in dieser Wüste
als eine steinalre Jungfer umher zu wandeln .
Diese Insel ist die langweiligste im ganzen Ocean,
dieses Schloß das langweiligste auf der ganzen
3»sel, und mein Herr die langweiligste Person
in diesem Schlosse. Begreifst du nun, warum
ich in Edinburgh deines Herrn Liebe so eifrig
unterstützte? Fort will ich von der verdammten
Insel! Erlöst will ich seyn auS diesem Wahr¬
heitstempel, und sollt' ich aus Verzweiflung dich
heirathen .

Ralph.
Ey ey — du hast schon prositirt wie ich höre.

Ist denn die Tochter auch eine so wüthende
Wahrheits - Person?

H a n n ah.
Sie ist ein Kind, ihres Vaters Affe. Der

neulicheBesuch in Edinburgh war ihre erste Aus-
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flacht. Haben wir sie nur einmahl dort für t

immer, so wrl! ich sie schon bearbeiten.
Ralph. ^

Sie wird unter deiner Leitung glänzende r

Forcschrirle machen. '

Hannah.
Das hoff' ich. Wenn nur dein Herr —- ist

er denn gekommen?
R a l p h.

Freylich, er sendet mich voraus, um sein!

Empfehlungsschreiben zu überreichen . j
H annah. >

Nun, wenn er nur den Alten gehörig zl>

fassen versteht . Denn ich muß dir sagen, es

hat schon mancher hier ein Körbchen einge-

schrffl. Schmeicheln muß er ihm beyleibe nicht.
Ralph.

Mein Herr ist ein alter Höfling, der wird

4hm schon dre Bloßen ablauern. Er findet doch

kernen Nebenbuhler?
Hannah.

Ach lieber Gotr! Hierher verirrt sich ke>«

vernnnftiger Mensch. Höchstens einmahl

Reisender, der dre Grrlle har, am Ende da

Welt die wildesten Gegenden zu belcharM

Das sind aber kerne Leute von Stande, nu!
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Mahler, Mineralogen , Geologen, und wie daß

Volk sonst heißen mag. Wir haben jetzt hier
einen junge» Mahler , der um den schroffen

Feilen Willen sich herüber gewagt hat. Meine
Lad» bat sich von ihm mahlen lassen, vermuth¬

lich für deinen Herrn.
Ralp h.

Liebt sie meinen Herrn?
H a n n a h.

Ich glaube ja, sie hat einige Mahl von

ihm gesprochen. Auf jeden Fall wird sie herz¬

lich froh seyn, diesem Kasich zu entrinnen.
Ralph.

Und mein Herr wird herzlich froh seyn,
das Voglern mU den goldenen Federn zu er¬

häschen. Denn ich muß dir sagen, unsere Fi¬

nanzen sind schlecht bestellt. Wir schreiben Wech¬

sel so viel wir nur könne», aber unsere Pa¬

piere stehen sehr niedrig IM Cnrse, und wenn
diese Speculaüon uns fehljchlagen sollte —

Hann a h.
Still! Ich sehe den alten Herrn. Er hat

Geschafre wie es scheint. Verzieh ' ein wenig,
und wenn du deine Worte anbringst, so hüthe
dich ja vor jeder Lüge.
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Ralph.

Das ist eine fatale Zumuthung.
(Beyde ziehe» sichan den Hintergrund.)

Zweyte Scene.
Lord Derby. Thomas. Heinrich.

Lord Derby.
He! Thomas!

Thomas.
Gnädiger Herr!

Lord Derby.
Das Pferd, das ich neulich kauft«, Hai

den Koller.
Thomas.

Das hab' ich wohl gemerket .
Lord Derby.

Warum sagtest du mir nichts ?
Thom a s.

Es war ja doch einmahl gekauft.
Lord Derby.

Du lobtest den Gaul sogar?
Thomas.

Weil er dem gnädigen Herr» gefiel.



Lord Derby.
Dir gefiel er also nicht?

Thomas.
Ich hatte ihn nicht geschenkt haben mögen.

Lord Derby.
Und doch lobtest dir ihn? — Du hast deinen

Abschied.
Thomas.

Wie»
Lord Derby.

Empfange deinen Lohn und geh.
Thomas.

Hab' ich doch dem Herrn nicht zu dem Kaufe
gerathen .

Lord Derby.
Der Roßkamm war ein Betrüger und du

bist ein Lügner .
ThomaS.

Ey beym Pferdehandel ist Lug und Trug er¬

laubt; die vornehmsten Leute machen jlch kein

Gewissen daraus. (Ab.)
Lord Derby.

Es ist unglaublich, aber der Kerl hat Recht.
Heinrich!

Heinrich.
Gnädiger Herr!
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Loid Derby.

Der Bettler, den ich gestern anfuhr —weil
ich eben verdrießlich war — ich habe mich nach

ihm erkundigt, er ist ern armer fleißiger Weber,
der seine Hüne und seinen Weberstuhl im Feuer
verloren.

Heinrich.
Ja, so ists.

Lord Derby.
Wußtest du das schon gesternt

Heinrich.
O ich kenne den ehrlichen Kerl schon lange.

Lord Derby.
Und schwiegst als ich ihn anfuhr ?

Hern r i ch.
Eben weil Euer Gnaden verdrießlich waren.

Ich wollre eine bessere Srunde abwarten.
Lord Derby.

Eine bessere Stunde um wir die Wahrheit
zu sagen? Du hast dem-n Abschied.

He >nri ch.
Ich hab' es gut gemeint..

Lord Derby.
Geh' mein Sohn, ich kann solche Gutmen

ner nicht um Mich leiden.
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Heinrich.

Wenn das meine selige Mutter wüßte! Die
hat mir immer gesagt, der Herrschaft soll man
nach dem Munde reden. (Ab.)

Lord Derby.
Verdammter Grundsatz! In meinem Hanse

soll er nicht Wurzel fassen. Fort mit jedem Lüg¬
ner! Und wenn ich am Ende mich selber bedie¬
nen müßte .

Ralph (leise.)
Das ist ein curioser Herr. Kaum getraue

ichmich meine Depeschen zu überreichen .
Hannah (leise.)

Sey nur keck, das halt er auch bisweilen
für Wahrheit.

Dritte Scene.
Lord Derby, Ralph. Hannah.

Ralph.
Mylord —

Lord Derby.
Wer seyd Jyr?
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Ralph.
Ich habe die Ehre im Dienste des Herrn

Baronet Oldcastle zn stehe»/ der so eben ans

Land gestiegen ist.
Lord Derby.

Was weiter?
Ralph.

Mein Herr wünschtdie Ehre zu haben, Euer

Herrlichkeit aufzuwarten —
Lord Derby -in sichbrummend.)

Aufwarten — dumme Redensart.
Ralph.

Und übersendet vorläufig diese Empfehlung^

schreiben.
Lord Derby.

Ich Haffe die Empfehlungsschreiben, sie wü»'
meln von Lügen. (Er liest.) Ja, ja, auch so ein

vollkommner Grandison. Nun, ich erwarte ib».
Ralph.

Er hat so viel Schönes und Großes »e»

Euer Herrlichkeit vernommen —
Lord Derby.

Das ist nicht wahr. Schweigt und gehl.
Ralph.

Hu, welch' ein Murrkovf! (Ab.)
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Vierte Scene.
L dr d Derby. Hanna h.

Lord Derby.
Schon wieder ein Freyer. Seit das Mäd¬

chen vier Wochen in Edinburgh gewesen, hab'
ich keine Ruhe mehr.

H a n n a h.
Kein Wunder. Eine so liebenswürdige junge

Dame —
Lord Derby.

Und ein so reicher Vater, wie?
H a n n a h>

Das mag freylich auch mit wirken. Aber die¬

ser Baronet —
Lord Derby.

Kennst du ihn?
H a nn a h.

Bin ich doch in der Hauptstadt geboren und

erzogen.
Lord Derby.

Wie spricht man dort von ihm?
Han nah.

Sehr verschieden.



Lord Derby.
Zum Exempel?

Hannah.
Viele rühmen ihn als einenMann von Ehre.

Lord Derby.
Ich kenne die logenannten Ehrenmänner.

Hannah.
Viele tadeln seine rauhen Sitten.

Lord Derby.
Wie so?

Hannah.
Weil er den Leucen oft Dinge ins Gesicht

sagt/ die sie nichkchören mögen.
Lord Derby.'

Wirklich?
Hannah.

MyladyPercy, die noch immer >unq seyn
will/ fragte ihn einmahl: ob er wohl erra¬
then könne/ wie alr sie sey? Warum nicht/ ant¬
wortet» er / Sie haben aus meiner Großmutter
Hochzeit getanzt.

Lord Derby (de» Kopf schüttelnd.)
Hm!

Hannah.
Der Bischof von Lincoln rühmte einmahl

die Stille rn seiner Kirche/ wenn er predige.



Kein Wunder- sagte der Baronet, denn alle
Zuhörer schlafen. .

Lord Derby.
Das gefällt mir nicht. Tue Wahrheit muß

nicht witzig seyn wollen .
Hannah (bey Seite.)

Hab' ichs doch nicht recht gemacht?
Lord Derby.

Geh- rufe meine Tochter .
Hannah cim Abgehen.)

Gott helfe uns aus der Gefangenschaft.

Fünfte Scene.
Lord Derby allein.

Schon ein halbes Dutzend solcher Herren
hab' ich abfertigen muffen. Eine verdrießliche
Arbeit — obschon nicht mühsam, denn nichts
leichter als die Freyer auf Lügen zu ertappen.
Sie halten gewöhnlich Hymens Tempel für
eine Mäusefalle.

Bey Gott! Nur ein ehrlicher, wahrhafter
Mann soll mein Eidam, oder meine Tochter
«ine Nonne werden .
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Da schleicht der junge Mahler die Allee

herauf. Den Menschen hab ich lieb gewonnen,
er har das Herz auf der Zunge. Wenn nicht

etwa seine Kunst mein Urtheil besticht. Eveli-
nens Portrait ist meisterhaft/ und vor allen

Dingen nicht geschmeichelt. Das ist um s«

rühmlicher, da ich wohl bemerkt habe, welche»

tiefen Eindruck das Mädchen auf ihn gemacht.

Sechste Scene.
Lord Derby. Huntington .

Huntington.
Mylord/ meine Arbeit ist vollendet. Ä

komme um mich zu beurlauben. -

Lord Derby.
Hab' ich Sie doch nicht gehen heißen.

Hunti n gton.
Sie ernähren ohnehin der SchmaruKergenH

Lord Derby.
Gefallt es Ihnen bey mir?

Huntington.
O 1a.



Lord Derby.
So bleiben Sie länger.

Huntington.
Gern, wenn ich Brod verdienen kann.

Lord Derby.
Da§ könnten sie leicht, wenn Sie nicht

so eigensinnig waren.
Huntington.

Eigensinnig ?
Lord Derby.

Hab' ich Ihnen nicht aufgetragen , das
schöne Gemählde von Hannibai Caraccio zu
kopieren ?

Huntington .
Mylord, mit dem Gemählde sind sie betro¬

gen wortun. Es ist nicht von Hamubal Ca-
raceio. Es ist ein sehr niinelmäsnges Machwerk .

Lord Derby lber Seile.)
Bravo! (Laue.) kümmert daS Sie, wenn

Sie nur Geld dabey verdienen?

Huntington.
Durft' ich auf den Nahmen eines Künst¬

lers Anspruch machen , wenn es mw gleichgül¬
tig wäre, w a s ich mahle?
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Lord Derby.

Ein Künstler muß oft an den Äeschmackd er

Leute sich fügen , die bezahlen können .
Huntington.

Nein Mylord.
Lord Derby.

Sonst geräth er in Gestrhr zu hungern.
H u n ti n g r o n.

Lieber hungern.
Lord Derby (bey Seile.)

Bravo! (Laut.) Sierstiid stolz.
H un tingt on.

,2a, Mylord.
Lord Derby.

Trauen Sie meiner Erfahrung, man komm!
damit nicht durch.

Huri tingt o n.
Oft ist der Platz, auf dem man stehen bleib!,

mehr werth , als der zu dem man durchdränge»
wollte.

Lord Derby.
Man sagt, ein wenig Biegsamkeit geziem«

Ihrem Stande —
Hun tingt on. ^

Geradheit dem Künstler.
Lord



Lord Derby.
Mtd Ihrer Jugend.

Huntington.
Freymuth dem Jünglings .

Lord Derby.
Sie urtheilen über manches keck.

H u n ki n g t o n.
Ich urtheile über nichts , was ich nicht ver¬

stehe.
Lord Derby.

Meine Gemahldegallerie finden sie schlecht.
H u n t i n g t o n.

Ja, Myloro.
Lord Derby.

Kein einziges Original darunter.
H u n t i n g t o n.

Kein einziges .
Lord Derby.

Viele, denen ich sie gezeigt, waren doch ent¬

zückt.
H u N t i n g t o n.

Die waren keine Kenner, oder wollten Ih¬
nen schmeicheln.

LordDe"by.
Ich aber bin doch auch ein Kenner ?

K«tz«o»e'S TZeakee3^. D». H
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Huntingt 0 n.

Nein,Mylord.
Lord Derby.

Das sagen Sie mir ins Gesicht?
Huntingt 0 n.

Hinter Ihrem Rücken würd' ich aus Achtung

fchweigen.
Lord Derby. '

Man hat mir doch in London oft Complimen-
te über meinen Geschmack in der Mahlerey ge¬

macht.
H u n t i n g t 0 n.

Complimcnte, das ist möglich.
Lord Derby.

Mein Park mißfallt Ihnen auch?
Huntingt 0 n.

Das hab' ich nicht gesagt .
Lord Derby.

Aber gedacht? —Sie schweigen ?
H u n ti ng t on.

Ja, Mylord.
Lord Derby.

Ich wünsche Ihr Urtheil über meinen Park

zu hören .
Huntington.

Er ist recht artig.



Lord Derby.
Necht artig? Die schroffen Felsen am Meere,

die können ja nicht artig seyn.
Huntington.

Majestätisch ist die Natur auf dieser Insel;
aber Sie haben jene Felsen so mir Tempelchen
und Hauserchen verziert, daß sie mir vorkom¬
men, wie die Säulen der Peterskirche, die auch
ihre stille Erhabenheit unter kleinlichem Schmu¬
cke verlieren.

Lord Derby (bey Seite.)
Mir aus der Seele gesprochen . (Laut.) Ver-

schonerungstrieb, mein Herr, der ist dem Men¬
schen eigen.

Hunkington .
Der Trieb, aber selten die Kunst; und oft

besteht diese am meisten darin, die Natur mit
jedem Zusatz zu verschonen .

Lord Derby <kcy Seite.)
Recht so. (Laut.) Ich merke wohl, es ist mir

nicht gelungen, Ihre Achtung zu erwerben .
Hunten gron.

Vollkommen Mylord. Welch' ein einseitiger
Mensch wäre ich, wenn meine Hochachtung von
dem.Grade des Geschmacks abhinge , den Sie In
meiner Kunst beweisen. Um Sie mit Warme zu

H s
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verehren , muß man Ihre Dörfer Leichen, den

Wohlstand Ihrer Bauernsthen , und Ihren Nah-,
nren tausend Mahl gesegnet nennen hören «

Lord Derby.
Aber in meinem Park?

Huntington..
Da seufzt die Natur.

Lord Derby.
Und in meiner Gallerie ?

Huntington.
Da seufzt die Kunst .

Lord Derby.
Wir wollen nicht langer darüber disputiren.

Es wird sich doch wohl am Ende finden , das ich

das Ding am besten verstehe . Vor der Hand

liegt mir daran, Sie hierzu behalten. Ich wünsch¬

te ein Landschaft nach der Natur gemahlt von,
Ihnen zu besitzen.

Huntington.
Eine Arbeit, die ich mit Vergnügen unter¬

nehme. Die Insel ist voll der mahlerischstenGe¬

genden. Ich habe sogar schon einige skizzirt , un¬

ter denen Sie wählen mögen.
Lord Derby.

Nein, nein. Ich habe ein Lieblingsplätzchen

— da oben auf dem Hügel— sehen ^ie — wo



die Pyramide steht— dort zeichnen Sie die Ge¬

igend.
Huntington.

Bin ich doch schon öfter an jener Pyramide'vorübergegangen, ohne jedoch eine auffallende
Schönheit zu bemerken.

Lord Derby (beySeite.)
Das glaub ' ich wohl.

Huntington .
Allein ich will sogleich versuchen—

Lord Derby.
Es Haiekeine Eile. Fürs Erste copiren Sir

mir das Portrait meiner Tochter .
Hunringt o n kstuh')

Sie schienen mit dem Original zufrieden?
Lord Derby.

Eben deßwegen . Ich wills behalten. (Ihn

scharfbeobachtend.) Da sichaber meineTochter näch¬
stens vermahlen wird — und der Brau-igam doch

wohl wünschen möchte, eine Copie zu besitzen—-
Huntington.

Mit dieser Arbeit muß ich bitten, mich zu ver¬

schonen.
Lord Derby.

Copieren Sie sonst nie?
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Huntington.

O ja/ ich thue es wohl bisweilen.
Lord Derby.

Warum denn nicht das Portrait meiner

Tochter?
Huntington.

Verzeihen Sie — ich habe Gründe.
Lord Derby.

Die Sie mir verschweigen wollen?
Huntington.

Ja-
Lord Derby.

Ich erinnere mich von Ihnen gehört zu ha¬

ben/ daß Sie bisweilen lieber in Miniatur mah¬

len; auch das konnte geschehen. Evelina soll th¬

uen noch einmahl sitzen.
H untingto »>

Verzeihen Sie Mylord —
Lord Derby (üev Seite.)

Sie hat ihm schon zu viel gesessen.
Huntington.

Ich eil- zu der Pyramide.
Lord Derby.

Nun wie Sie /vollen . Aber das bitt' ich mit

aus/ daß Sie con »more mahlen .
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HunringtsII

(wider Willen seufzend.)
6on amoro! (Ab.)

Siebente Scene.
Lord Derby allein.

Der ist mein Mann! Kein falsches Wortchen
hat er gesagt, obschon ich ihn der Kreutz und
Quer aufs Glatteis führte.

Freylich , mit dem Bekenntniß seiner Liebe
wollte er nicht heraus, doch verschmähte er auch
jeden falschen Vorwand, um das Portrait nicht
zu copiren . Er sagte lieber: ich habe Gründe,
und die will ich verschweigen .

Achte Scene.
Lord Derb y. Evelina.

E v e l i n a.
Guten Morgen lieber Vater.



Lord Derby.
Guten Morgen, Eveline. Ich habe dich rü¬

stn lassen, weil eben wieder ein Freyer bey da

anklopft.
Evelina.

So? Wer denn?
Lord Derby.

Der Baronet Oldcastle aus Edinburgh .
Kennst du ihn?

Evelina.
Ich habe mit ihm getanzt.

Lord Derby.
Nun, dann kennst du ihn ja. Selten weiß ei¬

ne Braut mehr von ihrem Bräutigam, als daß

ste mit ihm getanzt hat.
Evelina .

Bin ich denn schon seine Braut?
Lord Derby. .

Noch nicht. Hat er dir gefallen?
Evelina.

O ja.
Lv,rd Derby.

Mir muß er aber auch gefallen.
Evelina.

Freylich .



Lord Derby.
Und wenn er mir gefiele , nähmest du ihn

gern?
Evelina .

Gern? Das weiß ich nicht.
Lord Derby.

Du hast mir doch oft gesagt: ein Mann,
der meinen Beyfall härte, würde dir willkom¬
men seyn!

E v e l in a.
Ja, das hab' ich gesagt.

Lord Derby.
Und auch gedacht? will ich hoffen.

Evelin a.
O wahrhaftig!

Lord Derby.
Vielleicht denkst du aber jetzt anders ?

E v e l i n a.
Darüber müßt' ich zuvor mich untersuchen.

Lord Derby.
Wohlan, thu' das jetzt gleich. Ich will so

lange hier auf-und niedergehen.
E o e l i n a

(steht in Gedanken.)
Lord Derby (für sich.)

Mancher Vater würde wünschen , in diesem



Augenblicke m seiner Tochter Herz schauen zu

können. Ich nicht. Weiß ich doch, daß sie ohne¬

hin mir es öffnen wird. — Nun, Eveluie! wie

ist die Untersuchung ausgefallen ?
E v e li n a.

Ich kann nicht recht damit fertig werden. Es

kommt mir fast so vor, als ob >ch ungern hei-

rakhen würde .
Lord Derby.

Nähmlich diesen Baronet .
E v e l i n a.

Ja, diesen Baronet?
Lord Derby.

Aber einen andern?
E v e l i n a.

Wenn ein anderer sich meldet , so untersuch

ich mich wohl wieder.
Lord Derby.

Hast du vielleicht selber in Edinburgh eine

Wahl getroffen?
Evelina .

Dann hatte ich es Ihnen ja gesagt -
Lord Derby.

Oder irgendwo einen Mann gesehen, der ei¬

nes besonder»; Vorzuges dir würdig geschienen?



Evelina.
Ich wüßte nicht.

Lord Derby.
Besinne dich einmahl .

Evelina
(»ach einer Pause.)

Mein Vater spricht ja nur von solchen Män¬

nern, die sich um mich bewerben könnten.
Lord Derby.

Jeder ehrliche Mann kann sich um dich be¬
werben.

Evelina.
Gewiß?

Lord Derby.
Ganz gewiß.

Evelina.
Ja, wenn daS ist —

Lord Derby.
Nun?

E v e l i n §.
Dann kenn' ich wohl einen Mann, der mir

der beste von allen geschienen.
Lord Derby.

Der wäre?



Evelina
(ohne alle Verlegenheit.)

Der junge Mahler.
Lord Derby.

So? —Liebst du ihn?
Evelina.

Das weiß ich Nicht.
Lord Derby.

Denkst du oft an ihn?
Evelina.

Ach ja, recht oft.
Lord Derby.

Suchst du seine Gesellschaft?
Evelina.

Nein, das schickte sich nicht.
Lord Derby.

Aber ungesucht ist sie dir willkommen?
Evelina.

Stets willkommen .
Lord Derby.

Wie ist dir zu Muthe, wenn er erscheint
Evelina.

Recht wohl.
Lord Derby.

Klopft dir das Herz?



Evelina.
Anfangs, ja.

Lord Derby.
Und wenn er dich ansieht, wirst du roth?

Evelina .
Ich glaube fast.

Lord Derby.
Sieht er dich zärtlich an?

Evelina.
Das weis; ich nicht. Ich schlage gewöhnlich

! -die Augen meder.
Lord Derby.

Aber als er dich mahlte?
Ev elina.

Ja, da durfte ich freylich die Augen nicht

niederschlagen .
Lord Derby.

Das machte dich verlegen?
Evelina.

Gott weiß warum!
Lord Derby.

Hat er nie von Liebe mit dir gesprochen?
Evelina.

Bey Leibe nicht! Das hart' ich Ihnen ja ge¬

sagt.
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Lord Derby.

Höre, Evelina, ich will dir ein Geheimniß
entdecken. Du liebst den jungen Mahler.

Evelina .
Wirklich? Das wäre doch fatal.

Lord Derby.
Das wird vorüber gehen. Empfange du jetzt

den BaronerOlLcastle . Hat er dir in Edinburgh

gefallen, fo finder sich daS wohl wieder . Er ge¬

hört zu eurer der ersten Familien, und eS wäre
den» doch nichr übel, eine große Rolle in der

Hauptstadt zu spielen. Überlege das. Wir spre¬

chen mehr davon. (Ab.)

Neunte Scene«
Evelina allst».

Das wäre also die Liebe? -- War ich nicht

ein Kind, mich so davor zu fürchten? Sie ist ein

angenehmes, ruhiges Gefühl. — Es würde bald

vorüber gehen, meinte mein Vater? — Das

wäre mir leid. — Der Baronet könne mir wohl

wieder gefallen? — Möglich, aber ich zweifle.
Und was er von der Hauptstadt sagte, in
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der ich eine Rolle spielen soll? Das wird nicht

gehen. War ich doch nur wenige Wochen deck,
und haben die Menschen mich ausgelacht, osil
ich redete, wie wir uins Herz war, und v.ch>N
wich die drollige Insulanerinn genannt; ,vi«
sollt' ich denn mein Lebelang eine Rolle jpiel,:'?
— Da kommt Herr Huntinqton. Nun will ich
doch recht genau auf mich Acht geben, ob ich ihn
wirklich liebe. — Herzklopfen? Ja, das meldet
sich schon wieder.

Zehnte Scene.
HIN! tington. Er> elina.

Hn n t i n g t o n.
Verzeihen sie, M>ß, ich glaubte Ihren Herrn

Vater noch hier zu finden.
Z ve l i n a.

Was soll ich Ihnen verzechen?
Huntington.

Mein hastiges Hereintreten. Ich störte Sie
in Betrachtungen —
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E v e l i n a.

L) die kann ich auch ein anoermahl anstel¬

len. Was hallen Sw da ?

HuNringtom
Eine flüchrige SNzze von einer Landschaft,

die Ihr Herr Barer begehrte .
E v e t i n a.

Lassen Sie doch sehn.
Hunrington.

Der angewiesene Srandpunct ist sehr ungün¬

stig. Ich begreife nichr, wie man ihn wählen
konnte .

Evelina.
Das macht, Sie s-ben alles nur mit den

Augen der Kunst, und denke» nichts weiter da¬

bey, als: wie wird sich das auf der Leinwand

ausnehmend Wer weiß, welche Erinnerungen
meinen Barer an diese Gegend fesseln ? Was
würden Sie erst sagest , wenn ich Sir dache,
m ein Lieblingsplätzchen zu mahlen?

Huntinglon (hastig.)
Wo ist es?

E v e lin a.
Ha ha ha! Auf unsermHühnerhofe unter den

Acacienbüschen -
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Huntington.

Ich habe SD da nie gesehn.
Evelina .

Ich komme jetzt auch selten hin; doch wenn

ich hinkomme, empfinde ich jedes Mahl eine halb

fröhliche halb wehmüthige Rührung, denn da

war ich als Kind am liebsten .
Hun tington.

Sollten Sie jetzt minder glücklich seyn als

damahls?
Evclina.

Doch wohl. Ich hatte damahls noch eine

Mutter, eine sehr gute Mutier .
H l! n r i n g t o n.

Mich dünkt , die unbegranzre väterliche Liebe

ersetze Ihnen Alles.
E v e l i n a.

Eine Mutter laßt sich nicht ersehen Ich lie¬

be meinen Vater unaussprechlich, aber er ist doch

ein Wesen außer mir. Das schien wir meine
Mutter nicht zu seyn. Ist mirs doch öfter wie-
derfahren, daß ich mit rhr gestritten , sie habe

dieses oder jenes schon aus meinem Munde ge¬

hört, was ich. wenn ich mrch recht besann, doch

nur im Stille» gedacht hatte. Aber in meinen
Gedanken war sie immer gegenwärtig.
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Huntington (bey Seite.)
Welche kindliche Reinheit!

Evelina
(ein« rheäne teocknend.)

Nun sind es schon zwey Jahre als sie starb.
Huntrngton.

Verbannen Sie die traurige Erinnerung.
Evelina.

Ey, nicht doch. Ich rede so gern von ihr.
Mit meinem Vater darf ich nicht.

H u n ti ng ton.
Warum nicht?

Cv e l! n a.
Er hat sie zu sehr geliebt. Es greift ihn hcf«

tig an, es macht ihn düster und krank. Seitdem
ich das erfahren, Hürde ich mich von ihr sprechen.
Aber wenn ich jemanden finde, dem ich gut bin,
so macht mein Herz sich Luft.

H u n t i n g t o n.
Dem Sie gut sind?

E v e l i n a.
Ja so sagt' ich.

Huntington.
Und mir hat Ihr traurendes Herz sich ge¬

öffnet!



Ev el i n a.

Huntington.
O Eveline! — RerzeihenSie —-

Evelina.
Was?

Huntington.
- Der Nahme entschlüpfte mir.

Evelina.
Ich heiße Eveline.

Huntington.
Mir ziemet es nicht, Sie so zu nennen .

Eve l «na.
Sie meinte» es ja nicht böse.

Huntinqton.
Ich konnte mein Blut für Sie vergießen!

Evel« na.
Ich wünschte , Sie waren mein Bruder.

Huntington (bey Seite.)
Wo nehm' ich Kraft her! Ich vergesse mich

— hier ist meines BleibenS nicht langer.
E v e l i n a.

Da kommt ein Fremder die Allee herauf.
Das ist gewiß der Baronet, der mein Gemahl
werden will. Ja ja, er lsts.



Huntington.
Ihr Gemahl?

Evelina.
Nähmlich wenn er mir gefallt.

Huntington.
Kennen Sie ih» schon?

Evelina .
O ja, ich habe in Edinburgh mit ihm Zi-

tanzt.
Huntington.

Und hat er Ihnen da gefallen?
Ev e l i n a.

So ziemlich.
Huntington.

Nun so ist kein Zweifel —
Evelina .

Erlaube » Sie, es ist noch ein großer Zwei¬

fel.
Huntington (bey Seite.)

' Mensch! Was kümmerts dich?(Laut.) O, möch¬

ten Sie nur recht glücklich werden!
Evelina.

Wünschen Sie das?
Hu » tington.

Inbrünstiger als mein eigner Glück!
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Evelina sjiirtlich.)

Ich danke Ihnen, lieber Hunrington.
Huntington (bey Seite.)

Ich bin meiner nicht selbst mehr mächtig!

§ ilfte Scene.
Der B aro ne t. H a nnah. DieVorig en«

-Baronet.
Da ist sie ja, die schöne Lady, von der ganz

Edinburgh noch schmatzt und träumt. Miß, ich

innge Ihnen die Huldigung der Hauptstadt, und
»or Allen meine eigene.

Ev elina.
Seyn Sie willkommen, Baronet. Mein Va¬

ter wird gleich hier seyn. Er hat mir aufgetra¬
gen, Sie zu empfangen.

Baronet.
Daran hat er, Gott verdamme mich! sehr

«ohl gethan. Das Paradies ist doppelt reihend,,
kenn ein Engel die Pforte öffnet . Nun mein«

holdeMiß, wie haben Sie gelcbr , seitdem Si
dergroßen Welr Ihre Reihe entzogen, um ik

diesetraurige Einöde sich zu begraben?



Evelina.
Sie nannten diese Einöde soeben ein Para¬

dies?
Baronet.

Durch Ihre Gegenwart wird sie darein ver¬

wandelt; gleich wie Titania zwischen nackten

Felsen ein liebliches Thal schuf. Aber die Hauxk-
stadt, Miß/der Hof/ die Welt'h-chen Recht-
auf Sie.

Evelina.
Woher?

B a r »ii e t.
So wie die Krone ei» Recht auf den kostbar¬

sten Edelstein hat. Sie flohen / und mzsere glän¬

zendsten Cirkel trauerten / vor allen ich/ der Scla¬

ve, den Sie gefesselt zurück ließen . Sollten Sie

glauben, daß ich seitdem nur zwey Mahl getanzt

habe? Nur zwey Mahl, Gott verdamme mich!
und beyde Mahle wider Willen. Die junge schön-

Herzoginn von Aibemarle ließ mir keine Ruhe;
ich mußte tanzen . Aber es waren nicht mehr je¬

ne Fuße, die das Glück errangen von Ihnen be¬

wundert zu werden! Nicht mehr jene leichten/
beweglichen Fußspitzen, in die mein ganzes Her,
hinabgesunkenschien ! Es waren schwerfällige Ma¬

schinen , von Ihren Blicken nicht mehr beseelt.



Evelina.
Ha ha ha ha ha!

Barone t.
Sie lachen? Eine glückliche Vorbedeutung.

Ja, schöne Lady, ich bin gekommen , um die ver¬
lerne Freude hier wieder zu finden. Ich habe die
Blumenketten unserer Damen zerrissen , ich ha¬
be mich in die Wellen gestürzt, ich habe die Fel¬
sen erklimmt, und hier bin ich.

Eveliua.
Ichsürchte, Sie werden hier keinen Ersatz

^ finden.
B a r o n e t.

Fürchten Sie nichts. Die Liebe vermag viel.
Wir wollen Blumen pflücken , Kräuter suchen,
Schafe hüthen, ja, wir wollen Arkadien auf diese
Insel verpflanzen, bis der unfreundliche Winter
sein beschneietes Haupt schüttelt, dann eilen wir
nach dem stolzen Edinburgh, das in Ihnen sei¬
nen Schmuck entbehrt.

E v e l i n a.
Verzeihen Sie der Insulanerinn, die auf

alle diese schöne Dinge nichts zu antworten weiß.
Wir leben hier so einfach in Worten und Wer¬
ken—



Huntington.
Aber diese Einfachheit ist so edel und selig-

Baronet
(der ihn nun erst gewahr wird.)

Wer ist diese redende Person?
Evelina.

Herr Huntington , ein Mahler aus London.
Baronet.

So? Das >st mir üeb. Ich protegire die

Künste . Ich bin selbst ein Kenner. In Edin¬

burgh laste ich bisweilen einige Künstler bey mir

speisen. (Wiveiiier gnädigen Bewegung.) Wenn erst»

dahin kommen—
Huntington

(verbeugt sich.)
H an nah

(zupft den Barvnet und zieht ihn Sey Seit«)
Erlauben Euer Gnaden Ihrer unterthanige»

Magd einige Worte.
B a r o n e t.

Was willst du mein Kind?
H a n n a h.

Ich sehe den alten Herrn kommen. Hat

Ralph Ihnen schon vertraut , wie man mit dem

wunderlichen Manne umgehen muß?
B a-



Baronet.
Er hat mir allerley vorgeschwatzt -

Hau nah.
Um Gottes Willen keine Schmeicheley!

Barvnet.
Gutes.Kind, ich danke dir, aber das ver¬

stehst du nicht. Es lebt kein Mensch auf Erden,
der die Schmeicheley im Grunde haßte; nur
Hamen sich manche ein wenig, wenn sie nackend
erscheint. Ich. null ihr schon ein Märttelchen um¬
hängen, von Schnitt und Farbe wie es ihm be¬

hagt.
Hannah.

Er ist schlau. Ich fürchte —

D a r s net.
Und was bin ich denn? Bin ich etwa nicht

Hlau? Laß. mich nur machen.
H a n n a h

. XlchiUtcttdcn Kopf.)
B aronst.

Verzeihen Sie, schöne Lady, ich Habs einen
Raub an meinem Glücke begangen, indem ich
«ine Minute Ihrem Anschauen entzog .

Kotzetue's Tyearer 3-/. Band. I



Evelina.
Da kommt mein Vater. (Bey Seite.) Gott

sey Dank!

Zwölfte Scene.
Lord Äerby. Die Vorigen.

Baronet.
Mylord, Sie sehen einen Mann vor sich/

der entschlossen ist , len Empfehlungen seiner

Freunde Ehre zu machen.
Lord Derby.

Wenn diese Empfehlungen Ihnen nicht ge¬

schmeichelt haben, so reiche ich meine Hand ei>

nem wackern Manne, und heiße Sie willkvni-
mcn.

B a r o n e t>

Ich würde eS meinen Freunden schlechte»

Dank wissen, wenn sie mir geschmeichelt hätte».
Ich gebe mich wie ich bin, und mag nicht besser

scheinen als ich bin; am wenigsten Heer.
Lord Derby.

Nirgend, nirgend Herr Barsnet«



B a r o n e t.
Ganz recht, nirgend. Fehlerfrei) ist ja kein

Mensch airf Erden, und doch mochren wir immer
sogern, in den Augen derer maleUos erscheinen /
deren Liebe wir suchen,

Lord Derby»
Wahr.

Baronet.
Da sollten wir gerade umgekehrt so bald

als möglich uns entschleiern.
Lord Derby.

Wir svllren gar mehr rerschleyert seyn.
Baronsr.

Ganz recht. Denn wo ist Täuschung peinli¬
cher, als in Lieb' und Frenndschalr!

Lord Derby (bey Seite.) j
Er gefallt mir.

Barone t.
Darum, Mylord, rl nrbsn Sie, das ich die

Unterhaltung auf eine selrüiine Werfe beginne ,
«dem ich Sie sogleich mit mein.'n Fehlern be¬
kannt mache.

Lord Derby.
Wer seine Fehler kennt und bekennt, der ich

»uf dem Wege sie zu beffecn- I 2



Baronet.
Weiß Gott, es ist doch einer darunter, den

man nur täglich vorwirft, und den zu bekämpfen

wir schwerlich gelingen werd; meine verdamme

Fceymürhigkeit!
Lord Derby,

Verdammte'l (Be» S°ii-.) Er gefallt mir nicht.
Barone t.

,-O .Mylo rd! W-nn Sie wüßten, wie viel ich

schon dadurch geinten' I» unsern Tagen will

kn» Mensch Wahrheit hören. D e m ist sü

eine: Thorheit- dem andern gar ein Verbreche«!
der mimt sie unzeirig, weil sie keinen Nutz!«

dringe; der andere nennt si- kühn und wärmt

mit dem Zeigefinger; ein dritter schür sie wH

gär eine Yüge.
Lord Derby.

O ja, es gibt solche Unverschämte .
Barone t.

Nun denken Sre, Myiord, wie einem H

lichen Manne dabeyzuMurhe ist. Wohin-rs'i
wendet , sieht er Leute stehen, die ihre Fing«!«

d,e Ohren stopfen. Er mochte schreyen, aberdst

Welt ist taub.
Lord Derby (bey Seite.)

Er gefüllt mir doch.

Hai
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Baronet.
Ich könnte schon langst Minister sey». Man

hat mir eine Lins eure Stelle von äooo Pfund
angebothen^ wenn ich das Parlament verlassen

wollte; aber Gott verdamme mich ! Ich thire es

nicht.
Lord Derby.

Das ist honett.
Daronet .

Ich weiß, man macht sich Feinde, man ist

nichtglücklich dabey.
Lord Derby.

Nicht?
B a rons t.

Man hadert mit sich selber, daß man nicht

schweigenkann --
Lord Derby (s-v Seit-.)

Er gefallt mir doch nicht. ,
Baronet.

Aber, n'ost plus kort cfuo nvws, Gott
»ttdamme mich!

Lord Derby.
Ist Ihnen vor dem Essen ein Spatziergang

durchden Park gefällig?
Baronet.

Ich stehe zu Befehl.
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Lord Derby.

Sieh da unser Mahler. Und wohl gar schon
mit der Skizze in der Hand?

Huntington.
Ja Mylord. Allein die Wahrheit zu gestu

hen —
Lord Derby.

Die Wahrheit muß man nicht gestehe»/
sondern sagen.

Hun tington.
Der Standpuncc scheint mir übel gewählt

Lord Derby.
Herr, es ist mein Lieblingsplatzchen .

H u n t i ii g t o n.
Ich spreche nur in Hinsicht auf die Kunst.

Daronet.
O lassen Sie uns vor allen Dingen dai

Plätzchen besuchen. Auf Landschaften versteh' ich

:mch. Natur oder Mahlerey, ich bin vertrau!
mit beyden.

Lord Derby.
So werde ich Ihnen auch meine Gemahlde-

Sammlung zeigen.
B a r o n e t.

Gemählde? Bravo, die weiß ich zu scha°



r99
tzen. Aber nehmen Sie sichin Acht! Ich bin ein

strenger Richter.
Lord Derby.

Desto besser.
Baronet.

Schone Lady, meine Augen muß ich leider

mitnehme », aber mein Herz lasse ich zurück.
Lord Derby.

Begleiten Sie uns Herr Huntington. (Ab.)

Dreyzehnte Scene.
Evelina. Hannah.

H a n n a h.
Nun holdes Fräulein ? Was werden Sie

mit dem zurückgelassenen Herzen anfangen?
E v e l i n e.

Das weiß ich nicht.
Hannah.

Ich denke, wir nehmen es in gute Ver»

Wahrung, und machen Anstalten zum Draut-
kleide.



E v slina.
Erst müßte ich ihn doch lieben.

Hannah.
Was hindert >Sie daran?

Evelina (bey Seite.)
Vielleicht die Liebe.

Hannah.
Und sollten Sie auch vor der Hand noch

keine Neigung spüren , das findet sich nachher.
Evelina .

Wo denn?
Hanna h.

Zwey Bäumchen, neben einander gepflanzt ,
fein drcbt zusammen gebunden, verschlingen

ihre Zweige .
Evelina .

Besser doch wohl, wenn die Natur sie ne¬

ben cinaneer wachsen ließ?

H a n n a h.
Alle Gleichnisse hinken. HaEen wir uns an

die Hauptsache. Sie haben hier seit sechzehn

Jahren so ziemlich die Rolle der Miranda aus

Sharespcars Sturm gespielt . Ihr Herr Vater
ist so eine Art von Prospero; es fehlt uns nur

ein Kalibern . Glücklrcher Weise findet sich endlich

ein reihender Fremdling, vom Sturm der Liebs
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sn diese Küstegeworfen, der von der verwünsch¬
ten Insel uns erlösen will. Greifen Sie zu
mit beyden Händen.

Evelina.
Ich befinde mich aber wohl auf dieser ver¬

wünschten Insel.
Hannah.

Ja doch, wie ein Vöglein im Käsig erzogen ,
es kennt die Freyheit Nicht. Aber man lasse es
nur ein paar Mahl im Gartenherumfliegen, zum
dritten Mahle kommt es nicht wieder .

Evelina.
Bin ich denn nicht schon in Edinburgh ge¬

wesen ?

Hanna h.
Vier Wochenbey einer alten grämlichenTan¬

te, die Sie wie ein Kind am Gängelbands führ¬
te- Jetzt erscheinen Sie als Lady Oldeastleund
dürfen thun was Ihnen beliebt .

Evelina.
Mir würde nichts Böses belieben .

H a n n ah.
Ey wer spricht denn vonBösem ? Aber die

unschuldigen, lang entbehrten Freuden der Ju¬

gend —
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Evelina.

Ach hatte die Freuden der Jugend entbehrt?
Du irrst. Ich war stets fröhlich .

Hannah.
Nun ja/ wie ein Kind.

Evelina.
Ach ja! wie ein Kind.

Hannah.
Es wäre wohl gut, wenn es immer so

bliebe; aber solche Freuden werden uns gleich«
gültig wie unsere Puppen.

Eveli n a.
Das ist wohl Schade!

Hanna h.
Man tritt in die Welt, man putzt sich, man

erobert. Die schönsten Männer schmachten, von

den schönsten Weibern wird mau beneldet . Man
flattert von einer Ä5lume zu der andern, wa»

schwimmt im Dluthenduft, und hat keine an¬

dere Mühe, als ihn täglich einzusaugen, keine

andere Sorge, als die Wahl des morgenden
Zeitvertreibes.

Evelina.
Und das Herz?

H s n n a h.
Das wiegt sich sanft in roseiirethen Träumen.



Evelina.
Und der Geist?

Hannah.
De» glänzt in Spielen des Witzes. Über¬

all Gewinn und nirgend Verlust.
Ev e li n a.

Ich meine doch, es könnte manches dabey
verloren gehen, was mit jetzt eine süße Be¬

haglichkeit gewahrt. Ich weiß es nicht zu nen¬

nen, aber es ist da, das fühl' ich wohl. Dein
Edinburgh kommt mir vor, wie ein reichge¬
schmückter Ballsaal von tausend Wachskerzen
erleuchtet —

Ha «nah.
Nun? Ist so ein Saal nicht herrlich?

Ev e lina.
O ja, nur nicht für den, der eben die Son¬

ne hat aufgehen sehen. Kurz, jene große In¬
sel hat keinen Reitz für mich, und ich bleibe
am liebsten auf der kleinen.

H an n ah.
Um Eyder-Enten fangen zu sehen.

Evelina.
Um die Natur und meinen Vater zu lie¬

ben.
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H a n n a h.
Und jeder andern Liebe für immer zu ent¬

sagen ?
E selin a.

Warum das?
H a n n a h.

Meinen Sie, es werde jemahls ein Mann,
der semen Werth fühlt, auf dieser Insel sich

begraben, und wäre es auch in Ihren Armen?
.E v e l i n a.

Warum nicht? wenn er mich liebt . — Ach!
ich kenne Einen, mit dem ich hier bleiben moch¬
te, und wenn auch das Meer die ganze Insel
bis auf einen einzigen Felsen verschlänge! Doch
ob er mich liebt — das weiß ich nicht! (Ab.)

Vierzehnte Scene.
Hannah allein.

Sie kennt Einen? Sie liebt Einen? und mir

bleibt es verborgen? mir, der schlauen Zofe?-"
Wen kennt sie denn? —Ist doch ein Mannsge¬

sicht aus dieser Insel eine Seltenheit! nur die



Heringsfischer ziehen vorbey. — Sollte sie ist

Edinburgh sich verplempert haben? — Ach nein/
sie konnte ja kaum die Zeit erwarten / um ihre
lieben Felsen zu beklettern.—Halt! mir geht ein

Licht auf —der junge Mahler —richtig ! dem hat
sie wohl zu tief in die brennenden Augen geguckt.
Kinderey — hat nichts zu bedeuten . Man gibt
dem Alten einen Wink/ so setzt er den stolzen
jungen Herrn auf ein Boot, und laßt ihn mit
sammt seinen brennenden Augen hinüber nach

Schottland segeln.

Fünfzehnte Scene.
Hannah. Ralph.

Haun ah.
Sieh d»/ Ralph. Wo kommst du her?

Ralph.
Ich bin mit den hohen Herrschaften ein we¬

nig herum geklettert. Jetzt führt der Alte meinen
Herrn zu seinen Bilder »/ da schlich rch fort/ um
dein schönes Original zu suchen.
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Hannah. .

Wie stehts? Hast du nichts erlauscht? Wie

benimmt sich dein Herr? Gewinnt er den alten
Sonderling?

Ralph.
O der ist sein mit Leib und Seele. Aber das

muß ich auch meinem Herrn zum Ruhme nach¬

sagen : er spielt seine Rolle meisterhaft.
H a n n a h.

Wenn er nur nicht zu viel lobt/
Ralph.

Er lobt/ aber wie? Er thut Salz in seine

Limonade , weil der alte Herr einen so cunosen
Geschmack hat, daß er nichts süßes vertragen
kaizn. Er stellt sich hin und betrachtet — eine

lange Pause >—- dann nickr er mit der Kenner
Miene — dann schüttelt er zweifelnd das Haupt
— schön! göttlich! ruft er entzückt, aber
— fügt er hinzu , und deutet auf das Mangel¬
hafte. Viel Geschmack — erklärt er dann
wieder — eine tiefe Kunst hat hier ge¬
waltet — und sogleich hinketwiedereinA der
hinterdrein. Indessen rauben seine Aber dem

Lobe nur so viel, als «in Gärtner dem Spa¬
lierbaume nimmt, damit er besseres Tragholz
machen soll.
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Hannah.
Gott gebe uns baldige Früchte!

Ralp h.
Sey unbesorgt, sie haben schon angesetzt.

Hannah.
Ich bewundere deinen Herrn. Die Rolle ei¬

nes W a h r h a ft e n spielt er wohl zum Ersten
Mahle .

Ralph.
.ES ist auch keine Rolle für vornehme Leute.

Die Wahrheit ist für unser einen gut genug;
für den John Bull.

H o nnad.
Meinst du, daß man dem ehrlichen John

Bull die Wahrheit sage? der wirb überall
am ärgsten belogen . Kurz, sie taugt nirgends,
nicht einmahl in der Ehe; denn wenn Eheleu¬
te sich immer sage» wollren, was sie von ein¬

ander denken, es gäbe täglich Specrakel.
Ralph.

Recht mein Schatz, wenn wir verhcira-
ther sind, wir wollen uns wohl hüthen.

H anna h.
Das versteht sich.—Schau hin, da kommt

die personisizirteWahrheit. Geschwind , wir wol¬
len. ihr aus dem Wege gehen. (Ab.)
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Ralph.I mi, wenn sie doch in der Welt bleiben

soll, so ist hier wohl noch ihr schicklichsterAuf-
chalt. Diese Insel sollte ein Botanybay für

Wahrheitsprediaer werden. Aber wo würden

dne armen Colonisten Weiber herbekommen?
(Ab.)

SechszehnteScene.
Lord Derby. Der Baronet. Hunting-

ko n.
Baronet

(zu Hmttingtsn.)
Ich bitte Sie, mein Herr, wie mögen Sie

doch einen Augenblick zweifeln, daß der Stand-
punct neben der Pyramide der reitzendste auf
der ganzen Insel ist?

Hnntingtsn.
Ich habe meine Meinung gesagt.

Barone t.
Diese Berge, diese Felsen, diese Klippen,

diese Hügel --



WWWWWIW^8

H u ntin g to n.
Dieser braune Sand, dieses dürre Gras;

kein Baum, kein Strauch , kein Tropfen Was¬
ser.

Baronet.
Freylich kann nur ein großes Talent sol¬

che einfache Gegenstands würdig behandeln .
Aber Mylord, lassen Sie ja den Gedanken
nicht fahren. Der Herr mag mir meine Frey-
müchigkeir nicht verübeln: ich sage, es ist ei¬
ne herrliche Landschaft ! so- heimlich, so schauer¬
lich — '

Lord Derby.
Und mannigfaltig ?

B a r o n s t.
Ganz recht, mannigfaltig.

Lord Derby (bey Seite.)
, Das war die fünfte Lüge. (Laut.) Aber was

urtheilen Sie von meinem Park?
B a r o n e t.

Im ganzen groß gedacht, eine edle Anlage.
Lord Derby (bey Seite.)

Die sechste Lüge.
B a rone t.

Im einzelnen — nunfreylich, dieWahrheit
muß man sagen — da fehlt es noch hier und da.



Lord Derby.
Zum Exempel?

B a r o n e t.
Wenn zum Exempel start der alten Baum¬

gruppe auf jenem Hügel ein kleiner Tempel

stünde —
H unting ton.

Mein Gort/ es stnd der Tempel schon mehr
als zu viele.

B a r o n? t.
Und dann im Thal«/ wo der Strom die

kleine Insel bildet, da mochte eine chinesische

Pagode sich trefflich ausnrhmen.
H n » t in g to n.

Warum nicht gar!
Baronet.

(Wirft einen arosien, rcri-ialmenden Blick auf den

Mahler, und wendet sich dann wieder zu Lerd

Derby.)
Sie sehen, das sind nur kleine, vergessene

Zierrathen zum einem Werke von Meisterhand .
Nein wahrhaftig , ich schmeichle nicht, aber es

hat mich ergriffen, b-gsisterr!
Lord Derby (bey Seite.)

Die siebente Luge (Laut.) Und meine Ge-
mahldesammlung, was sagen Sie von der?
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Bar onet.
Ich sage, daß sie den Kenner verrath, Gott

verdamme mich! Nur drey oder vier Copien hab'
ich bemerkt. Nun, dergleichen verirrt sich auch

wohl m die besten Sammlungen. Sre sehen, ich

weiß nicht zu schmeicheln.
Lord Derby (bey Seire.)

Die achte Luge.
B a r o n e t.

Ein anderer in meiner Lage würde vielleicht
Ihren Park ohne Todes, Ihre Gallerie ohne
Copieen gefunden haben ; aber so bin ich nun
einmahl: die Wahrheit geht mir über alles.

Lord Derby.
Herr Huntington ist nicht Ihrer Meinung.

Huntington.
Nein, Mhlord.

B a rone t.
Die Künstler geben sich bisweilen Airs, ich

hin kein Freund davon.
Lord Derby.

Ich vergaß, Ihnen meiner Tochter Portrait
zu zeigen. Dieser Herr hat es gemahlt. Hohlen
Sie es doch. Es steht in der Gallerie.

Huntington.
Ich habe es da nicht gesehen.
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.Lord Derby.

Sie haben Recht. Es steht in dem Saale
gleich daneben . Hier ist der Schlüssel. Ich bit¬

te —
Huntington.

Mit Vergnügen. (Ab.)

Siebenzehnte Scene.
Lord Derby. Der Bars net.

Varonet.
Der junge Herr gefallt mir nicht.

Lord Derby.
Warum nicht?

Baro net.
Er bekrittelt alles.

Lord Derby.
Wenn <r nach Überzeugung svricht —

Barone t.
Nun, dann ist er kein Künstler. Denn die¬

ser Park — diese Gallerts — ich wollte in

seiner Gegenwart meine Empfindungen nicht
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«berstromen lassen —- er hatte glauben kön¬

nen, ich wollte Ihnen schmeicheln, und der blo¬

ße Gedanke ist mir eine Marrer ! Hingegen
Sie, Mylord, Sie kennen mich nun schon —

Lord Derby.
Ja ja, ich kenne Sie nun schon..

B aro net.
Die Wahrheit im Herzen und auf den Lip¬

pen.
Lord Derby.

Einen solchen Eidam hab' ich mir langst
gewünscht. Nur weiß ich nicht, ob mein Oheim
— der alte Bischof von Durham — er hat
meiner Tochter sein Vermögen zugedacht —
sie würde dann gerade noch einmahl so reich

seyn —
B a r o n e t.

Ein wackerer alter Mann.
L dr-d' Derby.

Aber eigensinnig. Ein großer Feind der

Oppositionüparley, zu dev S ie auch gehören .
Barsnet.

Freylich .
Lord Derby.

Wenn Sie die inch-o verlassen, so wird er

schwernch einwilligen.
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Barone t.

Hm! Das ist allerdings ein wenig embar-
rassaut.

Lord Derby,
Ihr Charakter, Ihre Wahrheitsliebe wer¬

den Ihnen mcht gestalten —
Barone t.

Lieber sterben, als gegen meine Überzeugung

sprechen !
Lord Derby.

Darum thut es mir leid — ich kann doch

meiner Tochter die reiche Erbschasl nicht entzie¬

hen.
B ar o n e t.

Hm! hm! — Es ließe sich vielleicht ein

Ausweg treffen .
Lord Derby.

Ey! welcher ?
P a r o n e t.

Die Wahrheit musi man sagen, wenn man

spricht ; aber muß man denn immer sprechen?
Lord Derby.

Ich verstehe, man kann auch schweigen,
B a r o n e t.

Es ist bisweilen klug.



Lord Derby (bey Seite.)
Bravo!

> B aro n e t.
Um ei> en so respeccabeln Verwandten zL

schonen —
Lord Derby.

Aber das Vaterland?
Baronet.

Ja, wenn ich der einzige Redner in der Op¬

position wäre, dann sollte keine Macht auf Er¬

den mir den Mund verschließen . Aber es gibt
! derer so viele, und meine Talente sind so ge¬

ring—
Lord Derby.

> Sie könnten sich also einschließen —
B a r o n e t.

Gott verdamme mich! Es kommt mir sauer
an. Doch um Ihretwillen, Mylord, um Ihrer
schönenTochter Willen —

Lord Derby.
Darf ich meinem Oheim versichern —

Barone t.
Daß er auf mich zahlen kann.

Lord Derby.
Ich empfehle Mich Herr Baconet.



B a r o n e t.
Wohin Mylord?

Lord Derby.
Nirgend, aber Sie werden höflich ersucht,

meine Insel zu verlassen .
B a r o n e t.

Wie denn? warum denn?
Lord Derby.

Ersparen Sie mir jede Erklärung.
Baronet.

Hat meine Freymüthgkeit Sie beleidigt ?
Lord Derby.

Ihre Freymüthgkeit ist falsche Münze.
B ar oner.

Ey, wie können Sie glauben —
Lord Derby.

Schattenspiel an der Wand. Ich bin keiß

Kind/ mich täuscht man nicht.
B a r o n e t.

Aber Mylord, Gott verdamme mich —
Lord Derby.

Das mag er thun.
B a r o n e t.

Ich bin ein Mann von Ehre.
' Lord Derby,

Nach Ihren Begriffen, ja.
Da-



Baronet.
Ich will hoffen , auch nach den Ihrigen?

L, ord Derby.
Die Ehre hat schon langst von der Gerecht

tigkeit die wächserne Nase geliehen, und para-
dirt damit nach eines jeden Belieben.

B a r o n e t.
Mylord, Sie kennen meine Familie ?

Lord Derby.
O ja. Lord Cobham , der iströ unter Hein¬

rich dem Fünften gehangen wurde , war der nicht
auch ein Oldcastle?

B a r o n e t.
Allerdings. Ein Marteren der Wahrheit

gleich mir.
Lord Derby.

Ich gebe ihnen mein Wort, Sie werden um
der Wahrheit willen nicht gehangen.

Barone t.
Ich denke, Mylord, wir treiben den Scherz

nicht weiter.
Lord Derby.

So leben Sie wohl.
B a r o n e t.

Wie kann ich wohl leben ohne den Besitz
ihrer schönen Tochter?

Kstzehue's Theater 87. Bb. K
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Lord Derby.

Meine Tochter bekommen Sie nicht.
Baronet.

Vermuthlich ein glücklicher Nebenbuhler?
Lord Derby.

Kann seyn.
B a r o n e t.

Dem brech' ich den Hals. Sie sehen ich bin

«ufrichtig.
Lord Derby.

Fort mein Herr/ oder Sie machen einen

Sprung von der nächsten Klippe . Sie sehen ich
hin aufrichtig.

Baronet.
Auf unserer großen Insel nennt man das

grob.
Lord Derby.

Nach Belieben.
Baronet.

Ich werde gehen, Mylord, aber nicht eher,
bis ich Ihnen den letzten Beweis meiner Wahr¬

heitsliebe gegeben .
Lord Derby.

Es wird der Erste sey.
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Baronet.

Ihr Park ist abgeschmackt, Ihre Gemahlde-
Gallerie taugt nichts , Ihre Tochter'ist ein Gäns¬
chen, und Sie sind unausstehlich. (Ab.)

Achtzehnte Scene.
Lord Derby allein.

Bravo! Nach seinen Ansichten hat er dieß
Mahl nicht gelogen. Schade nur, daß die mei¬
sten Menschen nicht eher die Wahrheit sagen,
bis sie in Zorn gerathen. Nur aus Rache üben
sie die Tugend. Und einem solchen Manne sollt'
ichmein einzigesKind opfern t Nimmermehr! —
Diese,, Schwärm von Freyern will ich mir vorn
Halse schaffen. Am besten, wenn ich sie je eher
jelieber einem wackern Jüngling in die Arme wer¬
ft. Möge er immerhin nur durch sein Herz gea¬
delt seyn.
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Neunzehnte Scene.
Huntington. Lord Derby.

Huntington (hastig.)
Mylord! Was hab' ich gesehn!

Lord Derby.
Nun was haben sie denn gesehn?

Huntingt o n.
Meisterwerke der Kunst!

Lord Derby.
Wo? wo?

Huntington.
Sie verspotten mich durch diese Frage. Wo

anders als in dem Saale, zu dem Sie mir den

Schlüssel g-Mben? WelcheSchatze liegen da ver¬

graben !
Lord Derby.

Das Bild gleich neben der Thüre ist nicht

übel.
Huntington.

Eine Madonna von Raphael nicht übel! ich

Litte Sie!
Lord Derby.

Das Bild, dem zweyten Fenster gegenüber,
scheint mir ziemlich kräftig.
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Huntington.
Ziemlich kräftig! ein Rembrand! nur

ziemlich!
Lord Derby

Das Nachtstück an der Ecke wird gerühmt.
Huntington (spöttisch.)

Wirklich? ein Rubens! wird er doch ge¬
rühmt?

Lord Derby.
Es hat aber einen schlechten Rahmen.

Huntington.
- Hohle der Henker den Rahmen ! das Bild ist

ein Schatz?
Lord Derby.

Sie sind ja ganz außer sich?
Hunting ton.

Und Sie/ Mylord, sehr kühl. Verzeihen Sie,
es ist Jammerschade, daß eine solche Sammlung
in diesem Winkel der Erde und inJhrenHän-
den ist.

Lord Derby.
Cy warum denn das? Kann ich denn nicht

auch meine Freude daran haben?
Huntington.

Ich weiß wohl, daß Ein Kenner von Ge¬
fühl mehr werth ist, als tausend Gaffer — aber
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— verzeihenSie, Mylord, meine empörte Kunst¬

liebe preßt mir die Wahrheit heraus —
Lord Derby.

Die Wahrheit bedarf nie der Verzeihung.
Huntington.

Sie wissen Ihren Reichthum nicht zu wür¬

digen. Einen Saal voll Pfuschereyen zeigen Si-
Jedermann mit Wohlgefallen, und Ihre kostba¬

ren Originale verschließen Sie.
Lord Derby.

Es wäre ja wohl möglich, daß ich mich allein

im Süllen daran ergetzte.
H u n t i n g t o n.

Das würd' ich glauben: aber wer von einem

Raphael sagen kanni er sey nicht übel,und
von einem Rembrand: er sey so ziemlich
— erlauben Sie — der versteht es nicht.

Lord Derby (vcy Seite.)
Bravo! (Laut.) Nun, es freut mich, daß-in

Kenner in meinem Schlosse etwas Merkwürdi¬

ges gefunden hat. Nun werden Sie ohne Zwei¬

fel um so lieber noch einige Monathe hier verwei¬

len? vielleicht Dieß und Jenes copieren?

H u n t i n g t o n.
In welche Versuchung fuhren Sie mich?



Lord Derby.
Sie können da täglich nach Belieben arbeit

ten und sind ganz ungestört.
Huntington.

Ja, wenn ich hinter Schloß und Riegel nur
der Kunst leben dürfte.

Lord Derby.
Hinter Schloß und Riegel nun eben nicht.

Sie werden das Fortepiano bemerkt haben, das
mitten im Saale steht; da pflegt meine Tochter
mehrere Stunden sich zu üben. Aber das wird
Sie ja nicht stören , und außer ihr kommt nie¬
mand dahin .

H u n t i n g t o n.
Doch. Mylord, das würde mich allerdings

stören, und ohnehin hatte ich schon fest beschlos¬
sen, Ihr Haus und die Insel zu verlassen .

Lord Derby.
Ey, vor Knrzc », waren See za noch anderes

Sinnes?
H u n t i n g t o n.

Freylich , aber nun —
Lord Derby.

Darf man wissen, warum SieJhrenVsr-
sah geändert?
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H un ti ng t o n.

Verzeihen Sie, Mylord —
Lord Derby.

Vielleicht hat der Baconet Ihnen Briefe
mitgebracht?

Huntington.
Nein.

Lord Derby.
Oder Sie haben das Heimweh bekommen?

Huntington.
Auch nicht.

Lord Derby.
Oder —

Huntington.
Ich bitte, Mylord —- Sie werden die Ur-

sach' nicht errathen, und sagen kann ich Sie nicht.
Lord Derby.

Warum denn nicht? die Wahrheit muß man

nie verläugnen-
Huntington.

Nie verläugnen, ganz recht. Aber mich dün¬

ket, es sey ein Unterschied zwischen Schweige»
und Verläugnen.

Lord Derby.
Kein großer.
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Huntington.

Wenn Wahrheit nur mir und andern schaden
würde —

Lord Derby.
So halten Sie für erlaubt zu schweigen ?

Hun kington.
3".

Lord Derby.
Ich bin nicht ganz Ihrer Meinung. Doch

es mag gelten Es ist zum wenigsten kein Ver¬

rath an der Wahrheit, folglich auch schon selten
genug. Aber wie, mein Herr, wenn man Ihre
Gründe erriethe ? würden Sie dann noch die

Wahrheit verheimlichen?
Hu n ring to n.

Wenn man sie erriethe —
Lord Derby.

Ja. Wenn ich zum Exempel spräche: Sie
sind in meine Tochter verliebt! —Was würden
Die antworten ?

Huntington.
Ich würde sagen : Ja Mylord.

Lord Derby (bev Seite.)
Bravo! Bravo!

Huntington.
Ich würde Sie bitten, eine Neigung, dir
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ich vergebens zu bekämpfen gestrebt, für keine

Verletzung des heiligen Gaftrechts zu achten, son¬

der mich — den vor sichselber Fliehenden —mit
Güte zu entlassen .

Lord Derby.
Nun, nun, meine Tochter ist hübich. Ich

finde das ganz natürlich. Aber darum brauchen

Sie nicht zu gehen.
H u n t i n g t o n.

Ja darum.
Lord Derby.

Sie sind ein ehrlicher Mann, und wenn Sie
mir nur versprechen , meine Tochter nie errathen

zu lasse » —
Hu »tingt o n.

Das kann ich nicht versprechen .
Lord Derby (bey Seite.)

Bravo'!
H u nt i n g t o n.

Ich bin Herr über meine Zunge, aber nicht

über mein Auge.
- Lord Derby.

Ein braver Mann beherrscht beyde.
Huntington.

Und wenn er, nach redlichem Kampfe, doch

zu unterliegen fürchtet, so fircht er die Gefahr .
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Lord Derby.

Soll ich minder gut von Ihnen denken.
Huntington .-

Es wird mich schmerzen, doch lieber das, als
Sie hintergehen.

Lord Derby.
Hm! hm! ich lasse Sie ungern von mir.

Freylich , Ihr Stand befestigt eine Kluft zwi¬
schen Ihnen und meiner Tochter —

Hunt ington.
Das weiß ich.

Lord Derby.
Aber vielleicht sind Sie von Adel?

Huntington.
Nein.

Lord Derby.
Wer weiß. Der Nahme Huntington ist alt

und berühmt.
H untington.

Nicht durch mich.
Lord Derby.

Ein Huntington wurde im JahriZgy unter
Richard dem Zweyten zum Herzog von Exetre er¬
hoben.

Huntington.
Ich habe nicht die Ehre von ihm abzustammen.
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Lord Derby.

Vielleicht doch, von einer Seitenlinie?
H un t i n g t on.

Schwerlich.
Lord Derby.

Besinnen Sie sich. Denn wenn Sie mir

darüber einige Beweise bringen konnten . — Ei-
rüge nur, ich würde es so genau nicht nehmen.

H u n t i n g t o n.
Nein, Mylord, das kann ich nicht. Es wäre

mir freylich ein leichtes, ein halbes Dutzend

Taufscheine zu fabriziern, aber lassen Sie mir

den Stolz, daß wenigstens mein Herz Ihrer
würdig blieb.

Lsrd Derby (ausbrcchend.)
Du sollst sie haben! und kein Anderer auf

der Weit.
H u n t i n g t o n.

Mylord —
Lord Derby.

Willst du sie nichr haben? Willst du

nicht?
Huntington.

Mein Gott ja —
Lord Derby.

Nun, du sollst Sj« haben. Seit zwanzig Iah-



ren hol-' ich in meiner Einöde auf einen wahr¬
haften Menschen gewartet ; endl.ch ist einer ge¬
kommen ! ich werde kein Narr seyn, ihn wiederfort
zu lassen.

Huntingron.
ZstS ein Traum!

Lord Derby.
Ein Traum ist eine Lüge, und mit Lügen ge¬

be ich mich nicht ab. Vier Monathe bist du hrer,
täglich hab' ich dich geprüft und rmmer rein er¬
funden . Stamme du meinetwegen von einem
Kohlenbrenner ab. Du wirst Lord Derbp's Ei¬
dam.

H u n t i n g t o n.
Großer Gott! Wod wch hab' ich verdient —

Lord Derby.
Durch deine Redlichkeit .

Huntington.
Was mir sooft Pallaste verschloß —

Lord Derby.
Das öffnet dir hier die Herzen. Du hast mich

wohl bisweilen für einen verdammten Son¬

derling gehalten? Ich spielte nur Komödie mit
dir; denn leider hat man mich so oft betrogen,
daß ich endlich wider Willen zu solchen Künsten
mich erniedrigen mußte, um die Menschen z»
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entlarven. Siehst du, darum hab' ich einen elen¬

den Pack angelegt; hatrest du ihn schon gefun¬
den, so schrieb ich deinen Nahmen aus die große
Liste. Darum hing meine Gallerte voll schlech¬
ter Cop'.en ; härtest du sie gelobt, so wärest du ein

Schmeichler. Darum hab' ich den Rembrand
so ziemlich, und den Raphael nicht übel ge¬
nannt; wärest du nicht ins Feuer gerathen, so

hatte ich dich zum Teufel gejagt. Nun, du magst
dir selber ins Gedächtniß rufen, auf wie man¬

cherley Weise ich, wahrend deines Aufenthalts,
dir auf den Zahn gefühlt. Jetzt bin ich meiner
Sache gewisi. Du wolltest gehn, um meineToch -
ter nicht zu verführen. Du wolltest dir auch kei¬

ne Verwandtschaft andichten , um durch eine Lü¬

ge, die ich dir so leicht machte, mein Schwieger¬

sohn zu werden . Darum sollst du sie haben,
Gott verdamme mich! Du und kein Anderer!

Huntington.
Edler Lord ! die gute Meinung, die Sie von

mir hegen — ich fühle, daß ich Sie nicht ganz
V'cdienen würde , wenn ich die Erinnerung un¬
terdrückte: was wird die Welt dazu sagen?

Lord Derby.
Ey das ist nicht meine Sorge, sondern die

elende Sorge der Welt. Möge sie sagen was

ihr beliebt . Ich sitze hier auf meiner Insel , und



höre es nicht ; und wenn ichs auch hörte , waS
kümmert» mich? sollt ich darum dem Glück ent¬

sagen, einen Freund, einen Sohn zu gewinnen,
dein ich unbedingt vertrauen darf? — Ver¬
trauen, des Lebens schöne Blüthe ! Der jun»
ge Baum ist überschneyt damit, aber zähle im

Herbste die Früchte. Mir ist daS höchste Glück
auf Erden, von wahrhaften Menschen mich
geliebt zu wissen ; wenn nicht bey jedem Blick ,
ddy jedem Worte sich der Argwohn aufdringt :
mcmt ers auch so? spricht er mir nicht nach dem
Munde? wenn ich die süße Überzeugung hege:
wie er gesprochen hat, so denkt er auch!

Huntingt,o n.
DaS genügt 2H n e n, aber Ihrer Tochter?

Lord Derby.
O, mit der bin ich schon fertig. Und du? willst

du mich zum Ersten Mahle hintergehn? Hast du
nicht in ihrer, Augen gelesen?

Huntingt o n.
Liebende schmeicheln sich so leicht.

Lord Derby
Ihre Augen sind so wahr als ihre Zunge.

Du hast recht gelesen .
Huntington.

Ich war so kühn eS zu vermuthen, und eben.
darum wollte ich meine Abreise beschleunigen .
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Lord Derby.

Jetzt bleibst d» hier, aber für imme r. Nicht

wahr, du wirst diese Einöde nicht verlassen , bis

mich der Tod ins schöne Land der Wahrheit führt?

Huncingron.
Mein Vater! nie!

Zwanzigstt Scene.
Evelina . Die Vorigen.

Lord Derby.
Eveline,du kommst wie gerufen. Unser Gast

will fort.
E v e l in a.

Will fürt?
Lord Derby.

Du erschrickst?
Evelina.

Ja.
Lord Derby.

Es betrübt dich?
Evelina>

Ja.
Lord Derby.

Bravo ! Sehen Sie Freund, alle die Londner

Puppen hatten sich geziert, sie aber ist meine
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Tochter, sie spricht wie sie fühlt. — Nun, Eve-
line, es gibt noch ein Mittel, ihn hier zu be¬
halten, und das Mittel steht in deine r Hand.

Evelina.
O, dann bleibt er gewiß.

. Lord Derby.
Du mußt dich entschließen , ihn zu heirathen.

— Nun? Du erschrickst ja schon wieder?
Evelina.

Ja, aber —
Lord Derby.

Was aber?
Evelina.

Lieber Vater, muß ich auch das sagen?
Lord Derby.

Freylich, heraus damit.
Evelina.

Es war ein freudiger Schrecken.
Lord Derby.

Recht so.
Huntington.

Miß, Ihres Vaters Güte erlaubt mir die
kühnsten Hoffnungen.

Evelina .
Ja, mein Barer ist jehr gut!

H u n trngro n.
Sie bestätigen mein Glück?



Evelina.
Mein eignes.

Lord Derby.
Na, das nenn' ich doch Wahrheit. Aber, Evs-

line, von der verwünschten Insel kommst du nicht
weg.

Evelina.
Wo konnt' ich lieber als bey ihm seyn ?

Lord Derby.
Und bey mir, will ich hoffen?

Evelina.
Und bey meinem Vater.

Lord Derby.
Das kam so nachgehinkt , ich will es aber doch

für wahr halten.
E v e l i n a.

Es ist wahr.
Lord Derby.

Ss möge es denn aufdem festen Lande stür¬
men! Glück und Wahrheit finden ihre Freystatt
auf dieser kleinen Insel. Drey wahrhafte Men¬

schen, die sich lieben , auf Einer Quadrarmeile.
Wahrlich! Eine Bevölkerung, deren kein Land in

Europa sich rühmen dmf!
(Der Bor ha nz fallt.)
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Personen.
Der englischeGeneral Howe.
Lieutenant Howe, sein Sohn.
Sei» Adjutant.
Walther Mifflst» st
Eduard Mifflin ^ Quäker.
Maria Milford )

(Das Stück spielt in der Zeit des amerikanischenKrie¬
ges. Der Schauplatz ist j» Pensylvanien, unweit Phi¬
ladelphia, im englischen Hauptquartiere, ein Zimmer
des Generals, mit einem daran stehenden Kabinett.)



Erste Scene.
Der General. Der Adjutant.

General
tz« dem Adjutanten der eben herein tritt .)

d^un, Herr Adjutant/ noch keine Nachricht
«on meinem Sohne?

Adjutant (zucktdie Achseln.)
Noch nicht.

General.
Keine Spur von dem ganzen Detaschement?

Adjutant.
Keine.

General .
ES sollte schon gestern im Lager wieder ein¬

treffen.
Adjutant.

So lautete die Ordre.



General.
Mir ahndet Schlimmes.

Adjutant.
Woher die Gefahr? Feindliche Truppen sind

nicht in der Nähe, und die ganze Gegend ist
nur von Quäkern bewohnt .

General.
Die auch Männer sind.

Adjutant.
Nicht doch. Wenn man einem dieser Män¬

ner einen Backenstreich gibt, so hält er den
andern Backen hin und erbittet sich noch einen.

General.
Auch die Geduld hat ihre Gränzen. Das

Fouragiren ist ohnehin ein gehässiges Hand¬
werk, und ich fürchte meines Sohnes Wildheit,

Adjutant.
Er ist ein braver junger Mann.

General.
Oft ausgelassen.

Adjutant.
In seinen Jahren —

General (lächelnd.)
Ja ja, Herr Adjutant, die Menschen wis¬

sen sich immer zu trösten , wenn sie Thoren
oder Verbrecher sind, Zu jung — zu alt —
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ein Rausch — eine Leidenschaft — lauter Ent-
schuldigungsgründe für dumme oder schlechte
Streiche. Ich wünschte/ daß mein Sohn deren
nicht bedürfte/ und doch fange ich an/ es zu

i fürchten.
Adjutant.

In Feindes Lande halt man sich freylich man¬
ches für erlaubt. —

General.
Feindes Land ist Gottes Erdboden; den sollte

! man nie mir Verbrechen besudeln . Und nun vol¬
lends dieses Pensylvanien ! Das einzige Land
in Amerika/ das seinen Urbewohnern nicht ge¬
raubt/ sondern mit deren freyen Zustimmung
erworben worden; vielleicht das einzige Land

auf der Welt/ in dem kein Fluch den Ursprung
der Herrschaft belastet . Dennoch höre ich täglich
von Excessen.

Adjutant.
Der englische Soldat betrachtet jeden Ein¬

wohner als einen Rebellen gegen sein Vaterland;
das bringt ihn auf, das macht ihn mild. Noch
vor wenigen Minuten kam ein alter Quaker
ohne Pust ins Lager/ den ich nur mir Mühe

! vor Mißhandlungen schützen konnte.



General.
Was wollte Er?

Adjutant.
Mit Euer Excellenz begehrt er zu sprechen.

Noch nie sah ich einen Menschen, der Spott
und Ubermuth mit solcher Gelassenheit ertrug.

General.
Führen Sie ihn herein .

(Adjutant ab.)
General (allein.)

Um dieser Gelassenheit willen verhöhnte man

ihn? — Auch eine Verkehrtheit der Menschen ,
daß sie ihres Gottes Lehre» mit demselben Lip¬

pen bekennen und verspotten.

Zweyte Scene.
Der General. Walther Mifflin. Der

Adjutant.
General.

Wer seyd 2hr?
Walther.

Walther Mifflsn.
Ge-
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General.
Ein Quaker ?

W a l t h e r.
Za, Freund Howe.

General.
Wo kommt ihr her?

Walther.
AuL der Grafschaft Kent.

Gene r a l.
Was wollt ihr?

Walther.
Mit dir reden.

Adjutant freigt ilnn den Hat dom Kopfe.)
Unverschämter! Den Genera! dnht man nicht,

und behält auch nicht in seiner Gegenwart den
Hut auf dem Kopfe.

Walther.
Eure Gebräuche sind mir unbekannt. Zch

habe noch nie einen General gesehn ; aber ich
weisi , daß jeder Mensch mein Bruder ist. Den
Hut hab' ich »neu. Lebelang auf dem Kopfe
getragen . Er ist ein Stück meiner Kleidung,
»»d wenn ich vor einem Königs stünde, würde
ich >h» nicht abziehn. Hab' ich dich dadurch be¬
leidigt , Freund Howe? Da§ wäre mir leid.

Ketzedue'r Theater L?. Bd. L



Ich trage meinen Hut vor Gott/ waruttr

nicht vor dir?
General.

Ich kenne eure Sitten. Geben Sie ihm

den Hut zurück. (Der Adjutant gehorcht. Walt'her

setzt den Hut gelassenwieder auf.)
General.

Jetzt rede, weß Standes bist du?
Walth er.

Ich bin ein Bauer aus der Grafschaft Kent.
General.

Wer schickt dich her?
Walt her.

Die Gemeinde der Quaker.
Adjutant (spöttisch.)

Einen Bauer?
W a l t h e r.

Wir sind einander Alls gleich.
Genera l.

Was verlangt die Gemeinde?
W a l t h c r.

Du weißt, daß wir Quäker in keinen Streit
uns mischen, am wenigsten mit den Waffen.
Alle Menschen sind unsere Bruder, auch ihr.
Bewaffnet seyd ihr zu uns gekommen , wir

haben uns nicht widersetzt. Wir speisen und



tranken Euch freywillig/ das thun wir jedem
i Hungrigen oder Durstigen. Warum plündern
^ uns deine Soldaten?

(Während dieser Rede ist eine Ordonanz herein gekom¬
men, und hat dem Adjutanten einige Worte ins Ohr
geflüstert. Bestürzt geht er a!>.)

General.
Ihr seyd Rebellen.

Walther.
Mit »lichten. Wir gehorchen der Obrigkeit,

. der Gott Macht über unS verliehen. Hat er
euch diese Macht beschiedcn , so dulden wir es
und schweigen. Will dein König unser Vater
werden, so trete er die Kinder nicht mit Für
ßen. Darum bitten wir. Das Übrige stcllen
wir Gort anheim.

General.
Warum bist du ohne Paß gekommen?

W a l t h e r.
Ein Mensch darf gehen wohin er will.

Gene r a l.
Auch im Kriege?

it ! Walt her.
n. Wir kennen den Krieg nicht,
r. Genera l.
ir So schafft ihr selber aus Eigensinn euch
ab Hindernisse .

L r
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Aalther .

Wenn wir Pässe von euch nähmen/ so

hiesse das: die sog-'nannten Rechte des Krieges
anerkennen/ und das wäre sündlich.

General.
Seltsame Grundsätze.

W a l r h e r.
Wenn du sie nichr billigest/ so verachte sie

nicht/ denn sie gründen sich auf Recht und

Menschenliebe .
G e n e r a l.

Wenn du meinen Schutz verschmähst/ wie

kann rch dir bürgen für >eden Unfall?
Walthe r.

Was mir zustößt, werde ich tragen mit
Gelassenheit und Much.

General.
Und die Quelle dieses Muthes?

Watt her.
Mein Glaub», mein Gewissen .

General.
Wie aber, wenn ich vor eure Bethhäuftr

Soldaten stellte, und euch bey Lebeusstrafs
den Emgang untersagte ?

Walther.
Wenn der Gerst mich triebe, so ginge ichdoch.



General.
Dem Tode entgegen?

Walther.
Ja.

Genera l.

Ihr haltet euch für begeistert?
W a l t h e r.

Warum nicht Freund Home? Alle guten
Gedanken kommen von Gott. Das wußten
schon die Heiden/ daS wußten Maro-Aurel
und Epictet.

General.
Du bist kein Bauer.

Walther-
^ Ein Bauer aus der Grafschaft Ksnt.

Genera l.
D» bist ein Spion.

W a l t h e r.
Nein.

General .
Schwöre mir.

W a l t h s r.
Wir schwören nie.

General.
Soll ich eure» bloßen Worten trauen ?
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Walthe r.

den» wir lügen nie.
General.

Im Scharten eurer Baume mögen solche

Grundsätze ein Häuflein Menschen beglücken,
für einen Staat wären sie verderblich .

Walther.
Ich bin nicht gekommen, Freund, um mit

dir zu disputiren. Wir lassen Jeden bey seinem
Glauben. Mußt du daS Schwert in deiner

Rechten schwingen, so trag« wenigstens in der

Linken den Ohlzweig der Barmherzigkeit. Es
wird dir Ehre bringen, wenn deine Krieger
keine Räuber sind.

General.
Du redest sehr verwegen .

Walther.
Ich rede nur die Wahrheit.

General.
Hat das Schicksal deinen Muth schon ost

durch Leiden geprüft ?
Walther.

Gott hat mir diese Gnade noch nicht erwiesen.
General.

Und dennoch glaubst du, in der Prüfung

zu besteh»?



Walther.
Das glaube ich.

General.
Geistlicher Stolz.

W al^h'e r.
Der sey ferne!

Dritte Scene.
Der Adjutant. Die Vorigen.

A djutan t.
Herr Generals ich bring- eine Trauerboth-

schaft.
General (hastig.)

Mein Sohn —
Adjutant.

Leider betrifft sie ihn. Fassen Sie sich.
General.

Herr Adjutant , ich bm Soldat. Keine Vor¬

rede.
Ad juta n t.

DaS Dekaschement ist zurück gekommen ,
allein Ihr Sohn —



General.
Nun? -

Adjutant .
Er ist geblieben . . . -

G ,e n.e r a l.
Ha! — Mein Welliam! We suchtsich j» fas¬

sen,) Wo? Wie?
Adjutant.

Die Quäker haben ihn erschlagen .
General.

Die Quäker?! '

Walther.
Freund/ du irrst. -Die- -Quäker vergießen

kein Blut.
Adjutant . ""

Die Soldaten bezeugen es einstimmig . Noch
mehr, sie Haben den gefangen, der an Ihrem
Sohne die Zlhät verübte.

General.
Der Mörder meines Sohnes in meiner

Gewalt!
Walther.

Aber kein Mitglied unserer Gemeinde.
General .

Das wird sich finden. Du siehst , Walther
Miffsin, daß dieser Augenblick deiner Both-
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schüft ungünstig ist. Der nächste wird entschei¬

den/ was ich von dir und deiner Gemeinde
denken, und wie ich euch behandeln soll. Bis
dahin bist du mein Gefangener.

Walther.
Ich bin ein freyer Mann.

General.
Ohne Widerrede. Du gehst in dieses Ca-

binet und erwartest dein Schicksal . Wehe dar!
Wehe euch allen, wenn meines Sohnes Blut
Rache von mir heischtl

Walther.
Freund, übereile dich nicht.

General.
Geh, du bleibst in meiner Gewalt.

Walrhe r.
Nur in Gotteö Gewalt. (AS.)

G e n eral.
Jetzt führen Sie den Mörder her.

Adjuta n t.
Warum wolltsn Sie durch seinen Anblick

Ihr Herz z-rreiffen?
General.

Ich muß ihn sehn! Ich muß erfahre,'/ ob „

ich meinen Sohn beweinen darf.
(Arjatam at.)
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General.
Ei» schwerer Kampf steht mir bevor. Ich

soll den Vater vom Richter trennen. O Wil¬
liam! William! Dein blutiger Schatten soll
diese Hauchler entlarvt erblicken !

Vierte S x x ^ x.

Der General . Eduard Mifflin . Der
Adjutant (mit einem Degen unter demArm.)

General.
Bist du meines Sohnes Mörder?

Eduard.
Ich bin kein Mörder.

General.
Sprich, was geschah ? Unk rede wahr bey

deinem Leben!
Eduard.

Ich log nie. In einem stillen Thals stehen
zerstreute Hütten von fleißigen Landleuten be¬
wohnt . Gestern , als die Morgenröthe anbrach,
weckte mich ein Gekreisch aus dem Schlum¬
mer. Ich fahre auf — ich stürze hinaus —



die Jammertöne schallen aus einem nahen
Hause, das meine Braut bewohnt . Ich renne
hin — mehrere, gleich mir gewecket , folgen
mir. Das Haus wird von Soldaten geplün¬
dert . In einer verschlossenen Kammer höre ich
die kreischende Stimme meiner Braut. Ich
sprenge die Thür mit einem Fußtritt — ich
erblicke einen jungen Officier, der ihre wehra
lose Unschuld mißhandeln will. Mich ergreift
die Wuth — ich reisse ihm den Degen von
der Seite — er zieht ein Pistol — in dem

Augenblicke , da er es auf mich abdrücken will,
stoße >ch ihn nieder . Ich bin kein Mörder.

Gen eral
(nach einer schmerzlichenPause zu dem Adjutanten.)

Ist das wahr?
Adjutant (zucktdie Achseln.)
General

(schlägt die Hände vor das Gesicht. Nach einer Pause
spricht er mit Ncham und Wehmuth.)

Wo ist meines Sohnes Degen?
Adjutant.

Hier.
General

(nimmt ihn seufzend und lege ihn auf dc» Tisch. Dann
wendet er sichzu Eduard.)

Sprich weiter.



Eduard.
Meine Bruder hatten sich indessen bewaff¬

net mit Allem, was ihnen unter die Hände
kam. Ich gesellte mich' zu ihnen. An Zahl wa¬
ren wir den Plündernden nicht gewachsen , aber
Räuber sind feige. Sie flohen — wir verfolg¬
ten sie — ich der Erste. Die Hitze führcs mich
zu weit. Ich wurde gefangen. Nun weißt du
Alles .

General.
Junger Mensch, gesetzt, du hast verzeih¬

lich gehandelt, als du deiner Braur zu Hülfe
eiltest —

Eduard.
Nur gesetzt?

- General.
Was mag dich entschuldigen, als die Ge¬

fahr von ihr abgewendet war, daß du mit
dem'Degen in der Faust meines Königs Trup¬
pen verfolgtest?

Eduard.
Ich that Unrecht vor Gott.

Genera l.
Bist du ein Quakbr?

E d u a r d.
Ja.



G e nera l.
Hast du die Lehren deiner Gemeinde befolgt?

Eduard.
Nein.

General.
So bist du doppelt strafbar. Als Rebell

stehst du vor meinem Richterstuhl. Du hast
gegen deinen Konig die Waffen getragen. Du
mußt sterben .

Eduard.
Ich habe den Tod verdient. Nicht als Re¬

bell, aber als Übertreter von Gottes Gesetzen.
Du bist nur das Werkzeug der gerechtenStrafe,
Vollziehe sie.

General.
Wie nennst du dich?

Eduard.
Eduard Mifflin.

General.
Mifflin? Wie? — Ich kenne einen Wal-

ther Mifflin —
Eduard.

Der ist mein Vater.
General.

Ha! Diese Rache hab' ich nicht herbey ge-



führt, aber sie ist süß! — Weißt du, wo
dein Vater in diesem Augenblicke sich befindet?

Eduard.
Er ging nach Philadelphia , um mit den

Brudern sich zu berathen.
General.

Er ist hier.
Eduard.

Hier?!
General.

Im nächsten Zimmer.
Eduard.

Ach! zum ersten Mahle in meinem Leben

muß ich meines Vaters Antlitz scheuen! —

Doch nein! Er wird mich bedauern! Ich werde

mit seinem Segen aus der Welt gehen. Freund!
Laß mich meines VaterS Knie umfassen, ehe

ich sterbe.
General.

Ja, du sollst ihn sehen. Ich werde nicht

mehr allein den Vaterschmerz tragen. Auge
um Auge ist Eure Lehre , Sohn um Sohn.
Ich werde seine Klagen hören, seine Thränen
sehen, und sein Jammer wird den Meiniaen
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lindern . (Er öffnet das Catinet.) Heraus Walther
Mifflin.

Fünfte Scene.
Walther Mifflin. Die Vorigen.

General.
Jetzt beweise deinen starken Glauben. Das

Unglück hat an deine Thür geklopft .
Walther

(ohne noch seinen Sohn Kewahr zu werden.)
Ich rufe nicht herein! Aber ich erschrecke

nicht, wenn es die Thür öffnet.
General .

Dein Sohn ist mein es Sohnes Mörder.
Walther.

Vein.
General.

Da steht er. Frag' ihn selber.
Walther (st»yt.)

Eduard! Bist du hier?
Eduard.

Ja mein Vater.
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Walthe r>

. 'is k st du hierher?
Edua r d.

I -- wu... gefangen.
General.

Mit den Waffen in der Hand.
W a l t h e r.

Ist das wahr?
Eduard.

Ja, mein Vater.,
Walthe r.

Erzähle mir AUeS.
Eduard.

Die Wohnung meiner Braut wurde ge¬

plündert, sie selbst gemißhandelt.,
Waliher.

Da griffst du zu den Waffen?
Edua r d.

Ja.
Walther.

Hast du Blut vergossen ?
Eduard.

Den Ofßeier strecke' ich zu Boden, die

Übrigen flohen.
Walther.

Wie wurdest du gefangen?



E d ua rd>-
Ich verfolgte die Fliehenden zu hitzig.

G e n er a l.
Nun Walther Mifflm? > ,

Wacher.
Armer Verirrter! Du hast das 'Schwert

gezuckt , du hast einen Menschen erschlagen —
die Gemeinde stoßt dich aus — du bist mein
Sohn nicht mehr.

Eduard.
Wehe mir!

Walther .
Wehe dir!

G eneral.
Wie steht es jetzt um deinen Gleichmuts»?

Walther.
Ich bin ein Mensch. Gott züchtigt mich.

General.
Du seufzest ?

Walther.
Ich seufze , aber ich halte still.

Edii-ard.
Walther Mifflin, ich darf dich nicht mehr

Vater nennen, aber auch der Irrende bleibt
dein Bruder.
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Walther.

Ja, Eduard Miffiin.
Eduard.

Verzeihe deinem Bruder!
W a l t h e r.

Ja ich verzeihe dir.
Eduard.

Ich gehe zum Tode.
Walther.

Versöhne dich mit Gott.
Eduard.

Versöhne du mich mit der Gemeinde.
Walther.

Sie wird für dich bethen .
Eduard.

Schütze Marien.
Walther.

Sie bleibt meine Tochter .
Eduard.

Du weißt/ ich war ein guter Mensch/ bi§

zu diesem unseligen Tage.
Walther.

Ja/ Eduard Mifflii, / du warst ein guter/
frommer Mensch.

Eduard.
Und ein gehorsamer Sohn.



Weither.
Ja, das warst du.

Eduard.
Erinnere dich meiner ohne Schmerz.

Walther.
Mir Wehmuth.

Eduard.
Nur eine» Augenblick überwältigte mich

das Böse.
Walther.

Ich verdamme dich nicht.
Eduard.

Und Gott wird mir ein gnädiger Vater
seyn!

Walther.
Das wird Er.

Eduard.
Warum nicht du?

Walther
lvvir diesem Vorwürfe ergriffen, breitet seine Arme nach

ihm aus.)
Mein Sohn!

Eduard (in seinen Armen.)
Ich darf noch ein Mahl dich Vater nen¬

nen! Nun will ich gern sterben!
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Walther (auf den General deutend.)
Suche ^1,vor dieses. Bruders Verzeihung.

Edua rd.
Vergib. mir, mein Bruder !

G e n er a-l.
Nimmermehr!

Eduard.
Ich bitte nicht um mein Leben, nur fluche

mir nicht!
General.

Ja, ich fluche dem Mörder meines Sohnes!
Edua r d.

Und ich segne dich sterbend .
General (zum Adjutanten.)

Führen Sie ihn fort. Nach einer Stunde
zum Tode.

Eduard .
Leb wohl Vater!

Walther
(legt die Hände auf ihn und bethet still.)

Jetzt geh mein Sohn.
Eduard.

Wir sehen uns nicht wieder!
Walther.

Dort! — Bald!



Eduard.
Grüße meine Mutter und Marien. (Ab mit

dem Adjutanten.)
Wo lth er (bethet still.)

General.
Nun, Walrhsr Mifflin ? Du bist erschüttert?

Walther.
Gott schenkt mir Kraft!

General..Du bittest nicht einmahl für deinen Sohn?
Walther.

Nein.
General.

Hartherziger !
Walther .

O Freund! Dir siehst das Blut in meinem
Herzen nicht! Aber ich rings, und Gott schenkt
mir Kraft!

General.
Hast du der Sohne mehrere?

W a l c h e r.
Nut diesen Einzigen.

General.
Er geht zum Tode und du verlierst kein

Wort um ihn?
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Walther.
Er hat's verschuldet .

General.
Ich habe noch drey Söhne, aber diese ftsw»

me Kalte ist mir ein Gräuel.
W a l t h e r.

Ich bedaure dich.
General.

Dn zwingst mir eine Art von Bewunde¬

rung ab. Wir wollen Freunde seyn.
Walther.

Wir sind Bruder.
General.

Wir wollen mir einander das Schicksal un¬

serer Kinder beweinen .
Walthe r.

Freund Hows, wich sendet die Gemeinde
der Quäker. Ihre Bitte hab' ich dir vergelra;
gen; gib mir eine gute Antwort , und laß

mich ziehen.
General .

Wie mag ich in diesem Augenblicke dir

eine gute Antwort geben l Ich bin Vater.
Walther.

Ich auch.



General.
Verweile noch in jenem Cabinette. Ich will

mich sammeln.
Walther (indem er geht.)

Zch bin gesammelt . Gott ist mir gnädig!

Sechste Scene-
Der General allein.

Mich nennen die Schmeichler einen Hel¬
den, weil ich mit kaltem Blute 2oooc> Baio-
nette zum Würgen commandiere; doch wer ist

hier der Held? — Nicht auf dem Bette der

Ehre ist mein Sohn gefallen — strafbar muß ich

ihn nennen— und dennoch kann ich den blutigen
Groll gegen seinen Mörder nicht bekämpfen.
Hingegen dieser Quaker, dieser schlichte Land-
mann, der sein einziges Kind-durch meines
Sohnes böse That verliert , und dennoch sei¬
nen Feind segnet— wahrlich! Er ist der Held!
— Was brüsten wir uns denn mit Philo¬
sophie, wenn in der Prüfung nur der
Glaube besteht? —
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Siebente Scene.
Der General . Der Adjutant (awemles,)

Adjutant.
Herr General — Ihr Sohn — er lebt

>— verwundet zwar, doch nicht gefährlich .
General (außer sich.)

Um Gottes Willen! Tauschen Sie mich

nicht!
Adjutant .

Wie dürft' ich wagen?-Ich hab' ihn gesehn.
General.

Er ist hier?
Adjutant.

Eben als ich vom Prsfos komme", zu dem

ich den Gefangene» gi führt,, seh' ich vonser -die
Straße herauf ein Menschengewühl sich walzen,
in dessen Mitte ein blasser junger Mann / auf
einem Pferde sich mühsam haltend, hervorragte.
Ich trete naher, und höre mit Entzücken voll

tausend Stimmen den freudigen Zuruf wiedet -
hohlen: Willkommen ! Willkommen! Oer Sohn
unsers wacker » Generals ! Ich dränge-mich durch
bis zu dem Rosse. Nun werd' ich erst gewahr ,
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daß ein junges Mädchen es beym Zügel führt,
und sittsam um sich schaut, und freundlich bit¬

tet, ihr Platz zu machen. Ich helfe ihr aus dem
Getümmel . Ihr Sohn erkennt mich. Es stan¬
den Thränen in seinen Augen. Er ist in der rech¬
ten Seite verwundet. Viel Blut hat er verlo¬

ren, doch seinem Leben droht keine Gefahr. Ich
selber habe ihn vom Pferde gehoben . Er bittit
am Erlaubniß , vor seinem Vater erscheinen zu
dürfen.

General.
O, warum fliegt er nicht in meine Arme?

Warum ihn erst melden? — Doch S>e hatten
Recht. Ihn erinnerte sein Gewissen, daß ex
seines Vaters Zorn verschuldete . Er soll kom¬
men. Er soll keinen weichherzigen Thoren an
mir finden.

Adjutant.
Da ist er schon.

Kotze»,le's Ehester 3̂ .. VL. M
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Achte Scene.
William Howe. Die Vorigen .

Genera!
(ihm mit offnen Armen entgegen stürzend.)

Ha! William! Du lebst! — (sich plötzlichde«

sinnend.) Ihr Diener / Herr Lieutenant. Wo ha¬
ben Sie Ihren Degen?

William.
Mein Vater!

General.
Ich bin General.

Willi« m.
Wenn der Vater mich verstößt/ wie soK

ich vor dem General bestehen?
General .

Rapport/ Herr Lieutenant.
William.

Ich verdiene Ihren Zorn — aber ich er¬

trage ihn nicht! (Er wankt.)
Adjutant (ihn unterstützend.)

Schonung dem Verwundeten.
General.

William du wankst? — Du wirst noch blei-



cher? — Setze dich — nun ja, ich Lin dein

Vater noch. Verdiene meine Nachsicht durch

Aufrichtigkeit . Verhehle mir nichts .
William.

Ihren Auftrag hatt' ich erfüllt, keinen Feind
getroffen. Wir kehrten im Dunkeln heim. Hun¬

ger und Durst peinigte die murrenden Solda-
ks ten. Wir kamen gegen Morgen an zerstreute

hae Hütten. Meine Leute klopften an eine derj.lbsn,
um Brod und Wein zu fordern. Ein junges
schönes Mädchen that auf. Sie und eine alte
Muhme waren die einzigen Bewohnerinnen des

kleinen Hauses. Sie gab was sie hatte, und'
mehr als sie hatte geben sollen; denn der Wein
berauschte die Soldaten . Sie achteten der wehr¬

st lasen Weiber nicht , und fingen an zu plündert ;.-
General.

Aber du?
W i l li a m.

Ach mein Vater! Nicht der Wein, aber"
des Mädchens Schönheit hatte mich berauscht.-
Wahrend meine Leute die Schranke und Kasten '

d-S aufschlugen , verfolgte ich die Weinende in ihre
Kammer . S»e riß das Fenster auf, und schrie
mit der Stimme der Verzweiflung, dann fiel

l"' sie-berhend auf ihre Knie. Mich Trunkenen rührte
M s
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es nicht! Ich wollte sie umschlinge»/ sie rang
mit mir in Todesangst.

General.
Bösewichr!

William.
Ihr Engel wachte. Ein Jüngling stürzte her¬

ein/ »»bewaffnet / aber mit Löwenstarke riß er

mir den Degen von der Seite. Ich griff nach

meiner Pistole. Doch mein guter Genius ver-

hülhete, daß ich nicht zum Mörder wurde. Ein

Stoß in die Seite streckte mich nieder . Ich blieb

ohnmächtig in meinem Blute liegen .
General .

Und wenn du nie erwacht wärest/ welch'
ein schimpflicher Tod!

William.
Als ich wieder zu mir kam / lag ich auf einem

Bette. Meine Wunde war verbunden/ und das¬

selbe Mädchen, das ich beschimpfen wollte/ saß

neben mir mich sorgsam pflegend.
General.

William! Was empfandest du da?
William.

fäh
um

frü
wä
die
den
der
Re
M-
übe
nick
nec
spre

dar,
34

EineSchaM / die mir glühendeThranen aus

den Augen preßte .

Niet
in«
«ei
zur!
s-tt
lete



2 General .
Gott sey Dank!

Willia m.
Ick fühlte bald, daß meine Wunde nicht ge¬

fährlich sey; allein die gute» Menschen, die sich
um mich sammelten, wollten mir nichtgestatlen,
früher als in einigen Tagen aufzubrechen . Ich

^ wäre gern geblieben, doch meine Wohlthäterinn ,
^ die zuvor so heiter lächelte, sah ich plötzlich in

den tiefstenKummer versunken . Ich forschte nach

b
der Ursach, und erfuhr, daß ihr Verlobter, ihr
Retter, von meinen Leuten gefangen worden .
Mehr noch als sie konnte ich die Gefahr , die
über seinem Haupte schwebte. Mein Vater wußte

!l mckr, was dresen Jüngling gegen uns bewaff¬
net harte; mein Vater konnte ein rasches Urtheil
sprechen. Der Gedanke erregte mir Schaudern

ni — ich hatte keine Ruhe mehr. Nun bestand .ch
s- darauf, sogleich ins Lager gebracht zu werden.
>ß 34, der einzige Strafbare, wollte mich vor

Meinem Richter stellen, ehe ein Unschuldiger um
meinetwillen blutete. Des Mädchens Angst gab

^meinen Bitten Kraft. Zu Fuße den weiten Weg
zurück zu legen, vermochte ich nicht. Aber sie

tS sattelte mit eignen Händen ihr Roß, und berei¬
ste mir einen bequemen Sitz, und führte es
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sanft am Zügel und ermüdete nicht. So bm ch

nun hier durch dieses Engels Beystand, und um¬

fasse meines Vaters Knre, und begehre Gnade

für den wackern Jüngling, dessen Verbrechen D-
nur auf meinem schuldigen Haupte lastet.

G e neral.
Geh- — doch ohne Degen — führ' ihn her

__ und dann — so bald du von deiner Wunde

genesen—nimm seinen Platz im Gefängniß eim

William.
Gern unterwerf' ich mich der strengstenZüch¬

tigung , wenn ich meines Vaters Herz nur mcht

verloren habe. (As.)
General.

Herr Adjutant , ich will das Mädchen sehen.
(Adjutant al>.)
General allein .

Ist mirs doch als sollt' lch meine Tochter em¬

pfanden. — Auch sie gehört zu jener wunder¬

samen Gemeinde. Laß sehn, ob jener fromme

Heldengeistauch in eines Mädchens Busen wohnt.
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Neunte Scene.
Der General. Marie (ganz grau gekleidet,
mit einem weiße» Mützchenauf dem Kaufe. Sie näher«

sich schüchtern, und steht mit gesenktemHaupte.)
General.

Wie nennst dir dich?
Mari e.

Marie Milford.
General.

Hast dir noch Ältern?
Marie.

Ich bin eine Waise .
General.

Unter wessen Schutze?
Marie.

Unter dem Schutze Gottes und der Gemeinde.
General.

Wovon lebst du?
Marie.

Von einem kleinen Acker.
General.

Den baust du selber?
Marie.

Die Nachbarn helfen mir.
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General.

Vermuthlich deine Verwandten ?
Marie.

Nicht durch das Blut, aber durch den

Klauben. Sie sind alle meine Bruder.
General.

Und helfen einer selchen Schwester gern?
Marie.

Gern.
General.

Die Schönheit findet überall dienstbar -S

Mitleid.
Marie.

Wie meinst du das?
General (bey Seite lächelnd.)

Selrsamr Frage. (Laut.) Kleiden alle deme

Schwestern sich wi» du?
M arie.

Alle.
General .

Die Kleidung ist eben nicht die vortheil -

hafreste.
Marie.

O, gewiß! Bequem und wariN und anständig.
General.

Aber nicht erhebend .



Marie.
Wie meinst du das?

General.
Für die Schönheit.

Mari e.
Nur das Gute ist schon«

General.
Kennt man in eurer Gemeinde die Liebe

nicht?
Marie.

Ey wohl! Unsere Gemeinde ist ja nur auf
Liebe gegründet.

General .
Ich meine jenes süße Gefühl , das den

Jüngling zu dem Mädchen zieht.
Marie.

Du meinst die Ehe?
General.

Nun ja, wenn du willst.
Marie.

Sie ist Gott wohlgefällig.
General.

Und Liebe stiftet eure Ehen?
Marie.

Liebe bis in den Tod.



General.
Hast du scho« er-wn Gatten gewählt?

Marie.
Ich bin Eduard Mifflins verlobte Braut.

General.
Dann bedaure ich dich , den» er mirs; sterben.

Mari e.
O nein. Du wirst kein unschuldiges Blut

vergießen.
General.

Unschuldig? Er ist ein Rebell. ,
Marie.

Das ist er ma-r.
General.

Er hat meinen Sohn verwundet.
Marie.

Ich habe deinen Sohn geheilt.
General.

Dafür dank' ich dir.
Marie,

bind Eduards Mutter.
General .

Warum der?
Marie.

Meine Hütte hatten deine Soldaten ge«

vlündert. Ich konnte deinem Sohn kerne Be-



guemlichkeit verschaffen , keine Erquickung, aber
meine gute Nachbarinn, Eduards Mutter —>

General«.
Die half?

Mari e.
Die brachte was sie hatte.

General .
Und wußte was geschehen wart

Marie.
Das wußte sie.

General.
Und sah in meinem Sohne keinen Feind?

Marie.
Wir haben keine Feinde, wir haben nur

Bruder .
General (ve» Se>te.)

Sollen auch diese Weiber mich beschämen ?
Marie.

Freund , gib mir meinen Verlobten zurück,
General.

DerVater darf verzechn, der General muß
strenge richten .

Marie.
Gott ist ein gnädiger Richter.



Gen e ral.
Mit den Waffen in der Hand wurde er

ergriffen.
Marie.

Nur zu meinemSchutze hatte er sichbewaffnet .
Genera l.

Standest du nicht in Gottes Schutz ?

Mari e.
2».

General.
Warum verzweifelte er an diesem mitten

unter euch Starkgläubigen?
Marie.

Das war sein Unrecht .
General.

Dafür muß er büßen.
Marie.

Die Gemeinde wird ihn strafen.
General.

Zn einer Stunde leidet er den Tod.
Marie.

Sey barmherzig!
General.

Ich darf nicht.



Marie.
O, daß mich Gott emer Begeisterung wßr-

drgte! Daß ich reden könnte mit seinen Zungen!
General.

Wolltest du mein Gewissen beschwatzen ?
Marie.

Ware Gnade gegen dein Gewissen?
General.

Allerdings.
Marie.

Dann muß ich schweigen. Auch das Gewissen
unserer fremden Brüder ist uns heilig . Gott sey
seiner Seele gnädig!

General.
Du schenkst ihm keine Thräne ?

Marie.
Zch will für ihn bethen .

General.
Ist deine Liebe so kühl?

Marie.
Freund, spotte meiner nicht.

General.
Was wird nun aus dir?
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Mari«.
Ich werde ihn nicht überleben.

General.
Du willst dich umbringen?

Marie (schaudernd.)
Bewahre mich Gott vor solchen Gedanken!

— Nein, bitten will ich ihn kindlich, daher
seine Magd zu sich rufe, dorthin , wo Eduards

Stimme mir der meinen zu seinem Lobe sich ver¬

einigen wird. (Mit Innigkeit und steigender Angst.)
O verzweifle nicht hienieden .
Wenn der Stab der Hoffnung bricht!
Jenen sähen HimmelSfrieden
Rauben dir die Menschen nickt!
Nur das Leben mögen sie rauben;
Deiner Unschuld sey bewußt,
O so tilgt den festen Glauben
Nicht der Tod aus deiner Brust:
Ade! Du meines Lebens Lkben!
Fried « schweb' um deine Gruft!
Frieden wol!« Gott m-r g den,
Bis auch mich sein Ei-gel ruft!

General -'gerührt.)
Mädchen, halte mich für keinen Unmenschen.

Nur prüfen wollt ' ich deine Standhafcigleit .
Eduard Mifflin lebt, und wird für dich leben.



M §"r i e
(überrascht! will in freudiges Entzücken ausbrechkn, doch

ihre stülc Frömmigkeit gewinnt die Ob rlmnd, sie
kreutzt die Arme über der Brust, neigt daS Haupt,
tino spricht leise-)

Gott ist groß! Gott ist g«t!
Wenn über dir in L->dcn«ageri,
Schon die Wellen zusammen schlagen,
Halt' am Glauben! Fasse Muth'.
Gott ist groß! Gott ist gut!

General.
Frommes Mädchen, sieh da ist er.

Marie (bleibt l» ihrer Stellung.)

Zehnte Scene.
William. Eduard. Die Vorigen.

General.
Komm, junger Mann, dir ist verziehen,

und hier steht deine fromme Mane.
William.

Mein Vater, vergönnen Sie mir— ich

habe das edle Paar getrennt , durch mich soll es

nneder vereinigt werden — Marie! Wvhltha«
terinn deines Feindes! Du hast mir verziehen,
als ich noch keinen Dank dir stammeln konnte.



empfang ' ihn jetzt, und auS meiner Hand dei¬

nen Verlobten zurück.
Ed uard.

Marie !
Marie (ihmverschämtdi» Hand reichend.)

Gott grüße dich Eduard!
Eduard.

Ich habe mich schwer an dir versündigt.
General (lächelnd.)

Er hat sein Leben für sie gewagt.
Marie.

Nicht an mir Eduard, aber an Gott und

an der Gemeinde.
Eduard.

Reue versöhnt.
Marie.

Ja, Eduard.
Eduard.

Halte mich deiner nicht unwerth.
Marie.

Ich habe dir vergeben .
General.

WelcheMenschen ! UnsereJünglinge würde »
stolz seyn auf eine solcheThat, und unsere Mäd¬

chen auf eine solche Liebe. (In das Cadinrt rufend:)
Komm Walther Mrfflin!
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Eilft e Scene.
Walt her Mifflin. Die Vorigen.

General.
Der Sturm ist vorüber, die Sonne scheint ;

da stehen unsere Kinder.
W a l t h e r.

Dein Sohn lebt?
General.

Er lebt.
Walther.

Gott sey gedanket! Die Blutschuld wird

geringer.
General .

Dieses fromme Mädchen, das er beleidigte,
hat ihn gerettet.

Walther.
Sie hat ihre Pflicht gethan.

General.
Und dein W«ib hat ihn erquicke

Walther.
Sie hat dem Evangelium gehorcht .

General .
Ich schenke deinem Sohne das Leben.
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Walther.
Freund, du thust Recht .

General.
Deiner Gemeinde verkünde, sie solle hinfort

««gekrankt bleiben .
Walther.

Freund, das bringt dir Ehre.
General.

Auch in der Freude diese Fühllosigkeit?
Walther .

Mein Herz jauchzt, aber im Stillen.
General.

Laute Fröhlichkeit ist Herzerhebend.
Walther.

Wir stören sie nicht und freuen doch uns still.
General.

So ziehe hin in Frieden.
Walther.

Komm, meine Tochter.
Eduard.

Vater, darf ich dir folgen?
Walther.

Nein, Eduard Mifflin, du gehst in die Einöde,
bis Gott und die Gemeinde dir verziehe» haben .

Eduard.
Marie, bitte für mich.
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Marie.
Mit blutigen Thränen.

Eduard.
Ich will büßen, aber laß mich hoffen —

Walther.
Hoffe mein Sohn. (Zum General.) Freund,

lebe wohl.
General.

Sage der Gemeinde, daß auch ich hur dei¬

nen Sohn bitte.
Walther.

Ich will es sagen.
Gener al.

Und Laß ich väterlich für ihn sorgen werd«,
bis er zurückkehren darf.

Walther.
Ich will es sagen.

General.
Werden deine eignen Bitten meine Worte

unterstützen.
Walther.

Nein.
Gener a l.

Starker Mann. R-icd- mir deine Hand.
W a U b e r.

Hier hast du meine Hand.



General.
Könntest du mit diesem Handedruck mir auch

deinen Glauben einflößen .
Walther.

Wollte Gott, mein Bruder! Dann stündest
du fest in Leid und Freuden. Es gehe dir wohl!
Und kommst du in die Grafschaft Kent, so besuche
Walther Mtfflin.

General.
Gott geleite dich!

Walther.
Das thu Er. Komm Marie. (Beyde ab.)

General.
Ha! Welche Menschen! Könnt ' ich diesen

Welttheil erobern, würde ich so glücklich seyn,
als Walther Mifflin ?

(Der Vorhang fällt.;



Das

unsichtbare Mädchen.
Ein

Intermezzo.



Person«».
Gold «Igel, der Besitze« des unsichtbare« Mädchens.
Guschen, das unsichtbare Mädchen.
Stoffel der Lampenputzerbeym Theater.

(Die Bühne ist getheilt. Rechter Hand ein grösseres

Zimmer, m welche», die Glaskugel aufgehängt >st, aus

der die Unsichtbarespricht. Links ein kleineres, m dem

dicht an der Wand hinter der G-a-'ug-l ein Stuhl für

die unsichtbare steht. Aus der Wand geh« «in Trichter >n

das kleinere Zimmer.)
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Erste Scene.
Guschen allein in dem großen Zimmer.

Ach! es gibt der Leiden viele^

Mancher heißen Thräne werth ;
Bold die Untren des Geliebten ,
Bald ein Shawl, den man entbehrt!
O wie schmerzlich wenn der Schvoßhund
Plötzlich zu verm eiden droht!
Oder ein Verlust der Spitzen ,
Oder einer Freundinn Tod!,
Aber bitterer als Alles
Nagt ein schöne« W-ib Verdruß ,
Wenn es stets vor hundert Augen
Die Unsichtbare spielen muß.

Ich fange an zu glauben/ dass ich nicht den

klügsten Streich gemacht , als ich meinen ehrli¬

chen Lampenputzer verließ, um mit einem soge¬

nannten Professor der Physik in der Welt her¬

um zu ziehn. Mir hat dar Schicksal fürwahr
ein seltsames Loos deschieden : ich darf nicht re-
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den, sondern nur antworten, und muß mich täg¬
lich quälen, jedem Narren auf seine Fragen et¬
was Witziges zu erwiedern. Wo soll der Witz
denn immer herkommen? rindere hübsche Weiber
haben den Vortheil , daß man in einem schonen
Munde Alles witzig findet; aber meinen Mund
sieht kein Mensch ; ich muß durch einen verdamm¬
te» Trichter sprechen. WaS hilft es mir, daß ich ^
schön bin? ich darf mich vor niemanden sehen ^
lassen. Was hilft es mir, daß ich so viele berühm¬
te Städte durchreise? Ich we.de überall so vor¬

sichtig als Contrebande eingcschlichen , und muß
mich so ängstlich verbergen, als ob die Steckbrie¬

fe in allen Zeitungen hinter mir wären . Da war ,
es doch ein anderes Leben mit meinem ehrlichen i
Stoffel; ich konnte reden wann ich wollte, so

^viel ich wollte und was ich wollte. Er fand Al- ^
les klug und witzig, und wenn er Abends im

Theater dre Lampen putzte, so konnt' ich nach
Belieben gute Freunde bey mir empfangen. ^

Ach ja! ich sehne mich recht nach dem wackern

SlvffA! Besonders seitdem ich weiß, daß die

Schauspielergesellschaft, bey der er sein Ehren- !
^

amt verwaltet, jetzt in dieser Stadt befindlich ist. ,

Zwey-



Zweyte Scene.
Goldangel. Suschen.

Gold a n g el.
Ich weiß nicht, wo der Thomas bleibt. Er

hat mir die gestrige Einnahme noch nicht abge¬
liefert.

Suschen.
Sie ist ziemlich groß gewesen.

G v l d a tt g e s.
Eben deßwegen . Es waren der Narren eine

Menge hier, die eine Glaskugel wollten schwa¬
tzen und singen hören, oder ein Licht ausblasen
sehen. Wenn mir der Kerl nur nicht davon ge¬
laufen ist.

Suschen.
Nicht doch. Ein armer Teufel, den Sie halb

nackend von der Straße aufgerafft —
G v ld a ng e l.

Desto schlimmer. Er ist ein Pfiffikus, und
solche Leute sind nie dankbar . Hat er mich bestoh-
len, so verdank' ich es Ihnen, Madame, denn
Sie ließen mir keine Ruhe, bis ich ihn vor dw
Thür an meine Casse sehte.

KotzeSue'o Theater 3^. BaUV. Z?



Tuschen.
Mein Gott, -s ist doch ein Mensch/ mit dem

ich dann und mann ein Wort reden kann.
Goldangel.

Reden Sie denn nicht den ganzen Tag mit

hundert Menschens
Tuschen,

Zu meiner Qual.
Gold angel.

Ich denke, für ein Frauenzimmer, und wenn

es die Schwatzhaftigkett selber wäre, gäbe es

keine glänzendere Rolle auf Erden, als dre des

unsichtbaren Mädchens.
Tuschen.

Sie irren, mein Herr Professor. Wir schma¬

tzen gern, aber nür nach unserm eigenen Bele¬

ben, und nur mit Leuten , die uns gefallen . Ei¬

nem jeden Narren für sein Geld Rede stehn, ist

«ine verdrießliche Arbeit. Und auch Sie, mein

werther Herr Prinzipal — mich dünkt, einem«

so klugen Manne wie Sie, muß es am Ende

höchst langweilig werden, die Menschen taglrch

auf dieselbe Weise bey. der Nase herum zu füh¬

ren-
G o l d a n g e l.

Mein gutes Kind, ich habe vormahls auf dir-
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ehrlichste Weise von der Welt meine Kennt¬
nisse geltend zu wachem gesucht, aber es waren
lauter Dinge, die man begriff, und folg¬
lich trugen sie mir nichts ein, und folglich mußt'
ich hungetii, Aber nun —

Warst du lange ein armer Teufel,
Kamst durch Ehrlichkeit in Roth,
Suche dir nur etwas G e h ei me s ,
Denn das gibt ein sichres Brod.
Mit der Wünschelruthe finde
Quellen tief in der Erde Schoos;
Die allgemeine Sprache verkünde,
Magnekisire Lahme und Biinbe,
Calculice das große Loos;
Oder schwinge Sich in die Lüste
Zu der neusten Poesie,
Oder steige in die Grüfte
Der Natur - Philosophie!
Lange wirst du haun nicht harren.
Bis dtr goldene Regen fällt;
Denn du findest gläubige Narren
In der ganzen Welt.

Tuschen.
Man hört es wohl, daß Sie kein Professor

der Moral sind; sonst würden Sie doch einigen
Anstoß daran nehmen, durch das simpelste Kunst-
stückchen von der Welt den Leinen — wie foll-
lch sagen? — die Beutel zu fegen.

N
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Goldangel.

Allerdings, Madame, bin ich auch ein Pro¬

fessor der Moral, und eben weil ich mich von
der großen practischenWahrheit überzeugt habe,
daß der heiligste Beruf der Menschheit darin be¬

steht, die Beutel zu fegen, eben darum hab ich

diese Glaskugel mir zugelegt.
S u sch e n.

Mir haben Sie gut predigen, ich bin von
dieser Wahrheit schon langst überzeugt.

Goldangek.
Al» der Schöpfer den M nschen,
Sein noa plus Ultra, schuf.
Macht' er das Beutelftgen
Zu dessen hohen Beruf .

Susche it.
Was unterschiede den Menschen
Nvm Affen oder Bär,
Wenn nicht den Beutel zu fegen
Die Kunst ihm eigen wär'?

Beyde.
Eitel! Eitel
Ist jede andere Wissenschaft,
Drum gab die Natur zum Fegen der Beutel
Den Menschenkindern Lust und Kraft .
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Aber nur —
O Natur!
Durch verschiedne Gabt»
Du das Glück der Menscht» baust i

Suschen.
Manche haben,
Wie die Raben,
Still gemsust.

Goldangel .
Manche fegen
Mit dem Degen
In der Faust.

Beyde.
Doch des hohen Berufe»
Alle sich bewußt,
Fegen sie Alle um die Wette
Nach Herzenslust .

S u s che».
Wie kommt es denn aber, das, die zeitliche

Ehre so ungleich vertheilt ist, da doch alle Hand¬

lungen der Menschen nur aus einer Quelle, aus

der des Eigennutzes entspringen?
G o l d a » g e l.

Das kommt daher, daß die Quelle sich m

tausend Arme vertheilt. Der eine dieser Arm«



wird zum brausenden Strome, der mit Gewalt
die Häuser fortreißt , und den bewundert mau.
Der Andere schlangelt sich still durch die Wiesen ,
begnügt sich mit Gras und Blumen, und den
verachtet man. Im Grunde läuft Alles auf Eins
hinaus. Im Grunde besitzt jeder Mensch unrein
unsichtbares Mädchen, das er durch eine hohle
Glaskugel bald auf diese bald auf jene Weise
schmatzen, singen und blasen laßt.

Wenn Philosophen vom Katheder
Das Höchste und das Tiefste sehn.
So spürt man nur aus hohler Kugel
Den Wind sich um die Nase wehn.
Wenn der Prophet mit großen Worten
Dir eine herrlich« Zukunft preist,
So ist der Wind aus hohler Kugel,
Der dich mit warmen Dünsten spust.
Aufklärer spuken hoch verworren
Don Kopf zu Kopf, von Haus zu Haus,
ES ist der Wind aus hohler Kugel,
Er bläst das letzte Lichtchen aus.

SuSche n.
Aber wie kommen die Dummen dabey zu-

rechte?
Goldang e l.

Die Dummen haben von Gott eine andere ,
herrliche Gabe empfangen, nähmlich die Euibil-



düng kllig zu seyn, die entschädigt für Alles'—

Aber ich muß doch sehen , wo Thomas bleibt .
Fast wird mir das Ding verdächtig Er gehört
leider zu den Klugen, folglich ist ihm nicht zu

trauen. (Ab.)

Dritte Scene.
Snschen allein.

Nicht doch, Herr Professor; Einem Falle
ist den Klugen wohl zu trauen, wenn sie nähmlich

einander brauchen . Ich selber — wurde ich denn

Ihnen schon seit Jahr und Tag mein Vertrauen
schenken, wenn ich nicht wüßte, daß Sie mich

brauchens recht nclhwendig.brauchen? O da darf
man sich schon auf den Klügsten verlassen. Dar¬

um bin ich auch so ziemlich sicher; denn wo fän¬

de mein Herr Professor ein Frauenzimmer, das

incognito, gleichsam in seine Schatulle verschlos¬

sen, mit ihm durch drc Welt zöge i — Ja, wenn
es etwas zu glänzen und zu schimmern gäbe, da

waren sie aste bey der Hand.



Vor alten Zeiten war gebräuchlich.
Daß man die Weiber zu Hause fand;
Doch rüstig zieh» sie heut zu Tage
Von Stadt zu Stadt, von Land zu Land.
Hier eine magere Professorinn ,
Die gewaltig declamirt;
Dort eine schöne Musenschwester,
Die sich mimisch producirt;
Hier ein« Dichterinn aus Norden ,
Die fremde Briefe drucken läßt;
Dort eine Dichterinn aus Süden,
Die deutsche Compliment ' erpreßt.
Die eine trägt den schönen Körper,
Die Andre den schönen Geist zur Schau;
Kurz, man komme wo hin man wolle.
Man findet eine reisende Frau.

Vierte Scene.
Goldaiigrl. Tuschen.

Goldangel.
Nun da haben mirs! Der Thomas ist rich¬

tig mir dem Geloe davon gelaufen.
Tuschen.

Der S pitzbube !
G o l d a n g e l.

Der Spitzbube, Madame, war Ihr l?roti?Ze.



Suschen.
Das ist in der Regel, mein Herr. Sehn Sie

denn, daß die ehrlichen Leute in der Weltprore -
girr werden?

Goldanqel .
Über st« Thaler bat er mitgenommen«

SuSchen.
Ey nun, der Verlust ist ja so gar groß nicht«

So viel schmatze ich Ihnen in ein Paar Stutt--
den wieder zusammen .

Goldangel.
Aber wo nehm' ich nun in der Geschwindigkeit

einen Andern her, den ich an die Thür stellen
kann? Sie wissen, ich darf mich hier nicht entfern
men.

S u s che n.
Freylich, Sie müssen mir allerley Signale

geben. Wissen Sie was? Der eine Kellner hier
im Hause scheint mir ein pfiffiger Mensch zu
seyn. Nehmen Sie den.

G o l d a n g e l.
Nein, Madame. Gottbewahre mich in Zu¬

kunft vor allen pfiffigen Burschen! Einen dum¬

men Teufel will ich mir aussuchen , denDümm-
sten, den ich auf der Welt finden kann; denn
nur von solchen wird man ehrlich bedient.
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Dein Haus wirst du mit Glück regieren»
Ist für Einfalt nur gesorgt ;
Dann wird ohne Raisvnniren,
Ohne Murre» dir gehorcht.
Laß den Henker die Schlauen hohlen,
Schenke der Einfalt deine Gunst;
Stiehl und werde nicht bestohlen , —
Das ist i-> nucs dis ganze Kunst.

Su § che n.
Dann wüßte ich Ihnen keinen bessern zu ein-

pfehlen als meinen Mann.
G o l d a n g e l.

Ihren Mann? Den Lampenputzer Stoffel?
der steht eben draußen im Vorzimmer, und will
für seine vier Groschen — wie er sich ausdrücket
— das unsichtbare Mädchen sehen.

Susch en.
Mein Stoffel steht im Vorzimmer? ha ha

ha haha! Ich glaube wahrhaftig , ich bekomme

Herzklopfen. O, mein werther Herr Prinzipal!
ich brenne vor Begierde, mich mit ihm zu unter¬

halten. Nur dieß Mahl noch befolgen Sie meinen
Irath, Sie werden wohl dabey fahren. Machen
Sie ihn zu Ihrem wohlbestallten Caffirer. Höch¬
stens stiehlt er Ihnen dann und wann einige Gro¬

schen; anThalerwagt ersichnicht, dazu ist er zu
dumm.
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Goldangel.

Aber bedenken Sie doch, Madame, wenn ich

ihn cngagire, so muß er Sie ja sehn?
Suschen.

Nun, er wird eine herzliche Freude über mich

haben.
G old a n gel.

Und Sie wollten sich mit ihm versöhnen?
Suschen.

Warum nicht? Die Versohnungsscenen sind-

so rührend.
Goldangel.

Aber haben Sie mir nicht oft gesagt, Sie
hatten ihn verlassen, weil er ein gar zu dum¬

mer Teufel wäre?
Suschen.

Freylich, aber nachher hab' ich gefunden,
daß die dummen Teufel die besten Ehemänner
sind.

G o l d a n g e l.

Nach Belieben. 24 will ihn herein rufen.
Susche n.

Halt! halt ! Lassen Sie mich erst auf mei¬

nen Platz.
G o l d a n g e l.

Mollen Sie zuerst durch die Glaskugel mit

ihm sich unterhalten ?
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S u s ch e n.
Allerdings. Ich werde die Versöhnung gehö¬

rig einleiten. Bey der Gelegenheit lernen Sre
meinen Stoffel auch ganz kennen, und überzeu¬
gen sich, daß er verdient, Ihr Schatzmeister zu
werden . (Sie schlüpft durch eine Tapetenthür? in dq<
Neöenjimmer, und setztsich hinter den Trichter.)

Goldangel.
Wohl dem, dessen Schatz im Kspfe liegt, so

bleibt er immer sein eigner Schatzmeister, und
hat sich bloß vor dem Herzen zu hitthen, welches
«Ulk dem Kopfe bisweilen davon läuft. (Er öffnet
dir Thür.) I?ur herein!

Fünfte Scene.
Stoffel. Die Vorigen.

Stoffel.
Nehme» Sie es nicht übel, ich habe gehört,

daß Sie den Teufel im Leibe haben, uns wollte
doch auch sehn, was unsichtbar ist.

Goldangel .
Wer ist der Herr?
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Sroffel.

Ich heiße Stoffel und bin die Hauptperson
-eym hiesigen Theater.

Goldangel .
Spielen Sie Heldenrollen ?

Stoffel.
Bey Leibe nicht !

Goldangel.
Oder edle Vater?

Stoffel.
Nein, ich spiele bloß den Vater zu meine»

Kindern.
G o l d a n g «l.

Aber die Hauptperson beym Theater — wel¬

che nennen Sie denn so?
Stoffel.

Den Lampenputzer , mein Herr, ja ja, des
Kampenputzer . Ohne mich kann daS Theater nicht
eine Minute lang bestehen. Die Zuschauer kom¬

men gar nicht eher bis ich erscheine , und gehen
auch nicht eher wieder weg, bis ich zuletzt einen
Wmk mit meiner Lichtoutze gebe. Sie wissen,
mein Herr, ein Stück ohne Dekorationen ist ein

dummes Stück; was sind aber Decsrationen oh¬

ne mich? Und waS. waren selbst die neuste» Dich¬

ter ohn« mich?
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Weiße Lilien und Karfunkel
Werden zierlich aufgestützt,
Aber Alles scheint nur dunkel,
Bleiben die Lampen ungepuhk.
Dvctor Luther und Moses zeigen
Ihr verklärtes Angesicht;
Aber wenn ich die Lampen nicht putze,
Hä! hä! hä! so steht manS nicht.

Goldangel.
So ist denn auch wohl ihr wichtiges Amt

sehr einträglich?
Stoffel.

Ach nein, mein Herr! die Kunst geht nach
Brod.-DaS hat ein gewisser Leffing gesagt, von
dem wir aber jetzt keine Stücke mehr spielen.
Zum Glück hab' ich ein Paar Kinderchen, die

nach und nach heran wachsen, und weil jetzt in
den Schauspielen immer eine Menge Kindlein
vonnbthen sind, so hoffe ich bald ein Stück
Geld durch sie zu verdienen. In den Hnssiten
vor Naumburg haben sie schon mit gewinselt.

Goldangel.
Also sind Sie verheiralhet ?

S tvffel.
Vermuthlich.

Goldan g e l.
Nur vermuthlich?



Stoffes.
Nähmlich wenn meine Frau noch lebt. Di«

undankbare Person hat mich verlassen . Ich habe
ihr an jedem Morgen den Cichorienkaffehge¬
kocht; ich habe ihr an jedem Abend ein ganze-
Schnupftuch voll Lichrstumpfen gebracht — (E>

n>eint.) AlleS vergebens! Bey Nacht und Nebel
ist sie davon gezogen. Hi! hi! hi!

G o l d a n g e l.
Ich glaube gar Sie weinen?

Stoffel.
Man soll freylich heut zu Tage in Trauer¬

spielen nicht weine»/ aber ich liebe die schlechte

Person noch immer/ sie war so hübsch!
Goldangel.

Machen Sie es wie ich; halten Sie sichkünf¬
tig an eine unsichtbareFrau.

S rosse!.
Meinen Sie?

KS ist fürwahr eine schöne Sache
Um eine unsichtbare F-au,
Denn immer bleibt sie jung und reißend,
Bey Nacht sind alle Katzen grau.
Und dann, die lüsternen Gesellen,
Die gern in fremdes Gehege gehn,
Such «» vergebens ihr nachzustellen,
Weil sie sie nicht sehn-



Aber auf Lampenputzers Ehre !
Un sichtbar ist wohl gut und fein»
Dock wenn sie auch rinyöedar wäre,
DaS möchte besser seyn.

Goldangel .
Ey cy! Herr Stoffel , Sie fangen sogar an,

witzig zn werdend
Stoffel.

Was wird man nicht alles, wenn man die

Lampen seit zwanzig Jahren geputzt hatd Aber
hochgeneigter Herr Professor und respectwe He¬

xenmeister , ich trage ein rasender Verlangen nach
dem unsichtbarenKobold , den Sie in eine Glas¬

kugel gesperrt haben. Die Leute sagen, er wüß¬

te Alles und konnte auf Alles antworten. Nun
möcht' ich gar zu gern von meiner lieben Frau,
dem Satan, etwas erfahren.

Goldangel .
Wohlan, hier hangt die Kugel .

Stoffel.
Ey ey, die ist ja durchsichtig d

G o l d a n g e l.
Und dennoch stecket das Mädchen darin.

S toffel.
Ein ganzes Mädchen , das wär der Teufel!

G o l d a n g e l.
Belieben Sie nur Ihren Mund an den ktei-
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nen Trichter zuhalten, sie wird Ihnen gleich

einen Kuß geben.
S to ffe l.

Ha haha! Das macht' ich doch sehn.
G o l d a n g e l.

Sehen werden Sie es nicht, aber suhlen» s

Stoffel
spitztden Mund, und hätt ihn an den Trichter. Güt¬

chen küßt. Er prallt erschrockenzurück.)
. Ja wahrhaftig! ein ordentlicher Schmatz.

Das ist zum ersten Mahl in meinem Leben, daß

ich den Teufel geküßt habe.
Goldangel.

Fragen Sie nun was Ihnen beliebt .
Stoffel (in den Trichter redend.^

Wissen Sie auch wer ich bin.
S !l s che N(in ihren Trichter sprechend,

Herr Stoffel , der Lampenputzer .
Sto ffcl.

Nichtig,das weißste. — Aber meine merk¬

würdigsten Schicksale?
Suschen.

Du bist geboren , du bist gewachsen , du hast
ein Weib genommen .

Stoffel.
Es ist erstaunlich! Alles weiß sie auf em

Haar» — Aber nun wollen wir sie einmahl auf
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eine kitzliche Probe stellen . — Meine LiebeSgv-
schichte, he ? weiß die unsichtbareJnngferdieauch ?

Guschen.
Es lief das Volk zum Rabensteine ,
Wo man zwey Diebe aufgehängt;
Da sahst du sie zum Ersten Mahle
Und wurdest mit ihr zum Ga'gea gedrängt .

Stoffel.
Das ist wahr, und ich sagte ihr auf der Stelle:

dem Kerl, der eben die Leiter hinaufstieg, könne
daS Herz unmöglich so stark pochen als mir.

Su schen.
Dann hast d» sie zum Ehrentanze
In den gehörnten Esel geführt .
Und sie am Faschingsabeudherrlich
Mit Krapfen und mit Wein tractirt.

Stoffel.
Ja, das kostete mich 36 Kreutzer, und ein

Fiaker zwey Siebzehner, die bin ich deck Theater-
Schneider noch schuldig.

Guschen.
So vieler Pracht, so vieler Liebe
Konnte sie nicht widersteh!«;
Man sah pich bald an ihrer Seit«
Zum Altare gehn.

Sro f f e l.
Ach dn lieber Gott! Sie trug ein Kränzchen

auf dem Kopfe, daS stand ihr so gut. Unser Sonst-



ler sagte, das Kränzchen wäre nicht recht frisch ;
aber das war Verleumdung, ich hatte es selber

frühmorgens vom Gärtner gehohic.
Su scheu.

Ihr lebtet wie die Turteltauben,
Und erst am andern Morgen früh
Gabs eine kleine Ehstsndsscene ,
Da schlug sie dich und du schlugst sie.

Stoffel (sehr gcMrt.)
Es waren die seligen Tage der ersten Liebe!

Susche n.
Dann haben elfersüchi'ge Grillen
Sie baß gequäu bey Tag und Nacht,
Vis sie, verzweifelnd, ganz im Stillen
Sich plötzlich unsichidar gemacht.

Stoffe l.
Unsichtbar! leider ja! dem Kobold ist nichts

verborgen. Aber lebt sie noch ?
Su scheu.

Sie lebt?
Stoffel.

Hat sie ihren getreuen Stoffel denn ganz
pergeffen?

Suschen .
Sie denkt wöchentlich zwey Mahl an dich.

Stoffel.
Vermuthlich Mittwochs und Sonnabends,da



pflegtenwir mit einander in den gehörnten Esel zu
gehen.

Suschen.
Sie seufzt um dich.

Stoffel.'
Seufzt? (Alis tiefer Brust.) Ach!

Tuschen.
Sie bereut.

St offel.
O!

Tuschen.
Sie weint.

Stoffes.
Still! still! DaS Herz fangt an zu schmelze».

Suschen. (Sie schluch«!.)
Goldangel .

Hören Sie wie sie schluchzt?
Stoffel.

Ach ja, ich höre. Genug liebe Jungfer! Hu
hu hu hu!

Suschen.
Sie wünscht Versöhnung.

Stoffel.
Im Ernst?

Tuschen.
Sie will sichnoch heute in deine Arme stürzen .
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Stoffel.
Ach/ wie wird mir!

G o l d a » g e l.
Nun, was sagen Sie dazu, Herr Stoffel?

Sto ffel.
Ha ich bin Gatte, ich bin Vaterl
Der Groll verschwindet, der Zorn ist stumm.
Mich dünkt, ich steh' auf dem Theater
Vor einem geehrten PubUcum.
ES ist kein Wunder, wenn aufs neue
Gleichsam mein Herz in Wonne schmaruzt.
Ich hab' in Menschenhaß und Reu«
Ja oft genug die Lamven geputzt.

Goldangel .
Wem, Sie sich mit Ihrer Frau fein christlich

wieder vereinigen wollen , sswill ich Wie in mei-
Dienste nehmen, und Ihren bisherigen Gehalt
verdoppeln.

Stoffel.
Das wäre!

G o l d a n g e l.
Nur müssen Sie künftig Ihre Frau mit eifer¬

süchtigen Grillen nicht mehr plagen.
Stoffel.

Ach! ich meine, ich käme nun auch viel zu
spat mit der Etfersncht.

G o l d a n g e l.
Wohlan, der Handel ist geschlossen.



Stoffel.
Ja, wenn meine Frau nur schon da wäre.

Goldangel .
Wir wollen das unsichtbare Mädchen bitten-,

daß sie sie herschafft .
Stoffes

Kann sie das auch?
G o l d a n g e si.

Sie kann Alles.
Stoffel.,

Nun, meine wertheste Mademoiselle, haben
Sie die Güte für einen armen Lampenputzer!
Ersuchen Sie Ihren Papa, den Teufel, daß er

mir mein Tuschen flugs zur Stelle schaffe.
S u scheu

Hie unterdessen herbey geschlichen, schlagt ihn auf die
Achsel.)

Du bist erhört.
tDaS folgendesprechenbeyde mit Karikatur.)

Stoffel.
Hak

Susche n,.Ha!
Stoffel.

Sie lebt!
Siisch e n»

Ich lebe!
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Stoffel.
Kein Gespenst̂

S u r ch e n.
Fleisch und Bein.

Stoffel.
Ich halte dich in meinen Armen —

Suschen.
Ja du haltst mich.

Stoffel.
Ich drücke dich an meinen Busen —

Suöchen.
Ja, du drückst mrch ,

Stoft'el.
Du bist auf ewig. mein!

S u s ch e n.
Fürs Erste, ja!

Stoffel.
So sauft wie Oh! sind meine Triebe,
So weiß wie Talg mein Herzensklsid ;
Wie Zucker aus der Runkelrübe
Schmeckt der Versöhnung Süßigkeit.
Was soll das Eifersucht-!,, nutzen?
Der Ruhe bringt es oft Gefahr!
Man darf die L-mpe» nur nicht putzen,
So bleibt fein All.« unsichtbar.

Susche n.
Die Guckt zu glänzen, zu gefallen.
Spielt nur ein längst oercathnes Spiel;



Die sade Huldigung von Allen /
Du ist ihr unverhohlnes Ziel.
Doch anders wird die Lieb' erscheinen.
Wenn sie, gleich mir, verborgen war;
Denn sichtbar ist sie nur für einen ,
Für alle andre unsichtbar.

G o l d a n g e l.
Es droht mit unverdientem Schimpfe . .
Der Neid mir täglich den Proceß;
Allein wer weiß. ob Numa'S Nymphe ,
Der Dämon eines Socrates
Und Mahomeks berühmte Taube
Richt auch ein solches Mädchen war?
Denn wahrlich ! fester steht der Glaub«,
Bleibt nur das Ding fein unsichtbar.

Alle.
Die große Welt ist auch eine Kugel »
Vor der ein Jeder die Obren spitzt ,
Doch ohne KUahnden im Gedränge,
Daß hinter der Wand die Thorheit sitzt.
Sie treibt mit Euch nur ihr Gespötts,
Doch was sie flüstert, dünst Euch wahr;
Ihr renn! uad klettert um die Wett«,
Allein das Glück bleibt unsichtbar.

(Der Vorhang fällt.)

Wien,
gedruckt bey A»t»n Strauß.
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